
        
            
                
            
        

    
Kurzbeschreibung:
Elly verlässt Lock Haven in der Hoffnung, die Aufmerksamkeit ihres Verfolgers Roger von den Personen, die ihr etwas bedeuten, abzuwenden. In Begleitung des Truckers Winnie gerät sie in einen Streit mit zwielichtigen Typen, die kurz darauf bestialisch ermordet werden. Der Täter hinterlässt, wie einst Roger, einen mit Blut geschriebenen Namen:  ELLY. Obwohl Winnie schwört, dass Elly in jener Nacht bei ihm war, glaubt Elly bald, dass sie an diesen Morden beteiligt sein könnte. 
Kann Roger endlich gefasst werden, wenn sie sich der Polizei stellt? Aber dann müsste sie ihrem Exfreund Officer Meyer gegenübertreten und ihm erklären, warum sie ihn belogen hat.
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Elly parkte den gestohlenen Mustang auf einem einsamen Parkplatz im Wald. Wütend trommelte sie mit den Fäusten auf das Lenkrad ein. Nach etlichen Hieben hielt sie inne und sah sich zitternd im Auto um. Franks herber Geruch hing noch im Innenraum und vermischte sich mit dem Rauch von ein paar Zigaretten, die sie sich während der Fahrt angezündet hatte.
Vor wenigen Stunden hatte sie seinen Bruder Jacob in diesem Wagen geküsst und kurz darauf die beiden in ihrem Bett geliebt.
Elly schüttelte den Kopf. Es war keine Liebe gewesen, sondern Sex. Nichts weiter. Zu mehr war sie gar nicht fähig. Elly schluchzte. Irgendwie musste sie es schaffen, wieder klar zu denken. Sie legte den Kopf in den Nacken und konzentrierte sich. Doch so sehr sie sich auch bemühte, alles zu vergessen, es wollte ihr nicht gelingen. Sie sah Jacob im Hörsaal der Universität von Lock Haven sitzen, wo sie noch wenige Tage zuvor seine Dozentin gewesen war. Seine grauen Augen schienen sie nicht mehr loszulassen. Sie versank darin und erschrak, als ihr plötzlich Jacobs Bruder Frank in Polizeiuniform vor Augen stand und sie voller Misstrauen anblickte. Ihr Plan, mit Jacob eine unverbindliche Beziehung zu führen, war gründlich gescheitert. Und das alles nur, weil Roger Sykes erneut in ihr Leben getreten war. Roger, ihr Peiniger, das Monster, das ihr schon in der Vergangenheit zugesetzt hatte. Vergewaltigt hatte er sie, bedroht und verfolgt. Er hatte in ihrem Umfeld Morde begangen. Jedes Mal hatte die Polizei Elly in Verdacht gehabt, nicht zuletzt, da Roger ihren Namen am Tatort zurückließ, indem er die Wände mit dem Blut der Opfer beschrieb.
Wäre Roger nicht wieder aufgetaucht, hätte sie nicht fliehen müssen. Aber es waren zwei neue Morde geschehen.
Vor wenigen Tagen war der Dozent Simon Davids, ihr Kollege, in der Kirche der Universität von Lock Haven bestialisch getötet worden. Und sie, ausgerechnet sie hatte seine Leiche gefunden! Ja, sie hatte ihren Kollegen, nachdem er sie vergewaltigt hatte, in die Kirche gelockt, um ihn dort zu bestrafen. Aber sie hatte ihn nicht umbringen wollen. Sicher nicht. Der Schlag auf ihren Kopf war das Einzige, woran sie sich erinnern konnte, was diese Nacht betraf. Dann war sie neben der verstümmelten Leiche von Davids aufgewacht. Auch wenn sie im Zuge der Ermittlungen entlastet worden war, hatte Elly Angst. Nicht nur um sich. Sondern um die beiden Brüder.
Elly schluchzte erneut und spürte heiße Tränen ihre Wangen hinunterlaufen. Sie hatte Frank und Jacob verlassen, um zu verhindern, dass Roger den beiden etwas antat. Dafür hasste sie Roger. Er ließ ihr keinen Menschen, den sie liebte. Auch ihre Freundin und ehemalige Therapeutin May hatte er vor einigen Tagen kaltblütig ermordet. Warum nur fand dieser Albtraum kein Ende?
Elly vermisste die Brüder. Sie hatte die beiden wirklich gemocht. Und sie schämte sich vor ihrem Fürsprecher an der Universität, dem alten Pater Miles, weil sie einfach verschwunden war. Der fromme Mann, ein Bekannter ihrer Eltern, hatte ihr schließlich geholfen, die Stelle als Dozentin am ehrwürdigen Clearfield Campus zu bekommen, der theologischen Fakultät. Aber dieses Leben war nun vorbei.
In diesem Moment fiel ihr die SMS wieder ein, die sie Pater Miles bei ihrem letzten Halt geschickt hatte, damit er in Franks Haus nach den Brüdern sah. Das war jetzt einige Zeit her. Elly blickte auf ihr Mobiltelefon. Tatsächlich! Der Pater hatte ihr vor einigen Minuten eine Antwort geschickt. Er hatte Frank und Jacob an das Bett gefesselt aufgefunden. Elly hatte keine andere Wahl gehabt, als die beiden festzubinden. Sonst wären die Zwillinge ihr womöglich gefolgt.
Der Vergangenheit weiter nachzuhängen, half ihr nicht. Sie musste den Mustang loswerden. Nicht nur, dass es Franks Wagen war, das Auto war auch viel zu auffällig mit seiner roten Farbe.
An einer Tankstelle hatte sie sich bereits ein Prepaid-Handy, Zigaretten, etwas zu essen und Wasser sowie ein Päckchen Grillanzünder besorgt. Nach ihrer Flucht von Frank und Jacob trug sie kaum noch etwas mit sich, bis auf ihre Handtasche.
Mit Tränen in den Augen stieg Elly aus dem Wagen und durchsuchte ihn. Alles, was sie nützlich fand, warf sie neben dem Auto in den Kies.
Zuletzt öffnete sie den Kofferraum. Ihr Herz begann zu rasen, als sie sah, was sich darin befand. Sie taumelte zurück und blickte sich hastig um. Dann bewegte sie sich wieder auf das Heck des Wagens zu, als säße ein wildes Tier darin, das ihr auflauerte.
Zitternd griff sie nach der blutverschmierten blauen Tasche. Sie zog den Reißverschluss auf und riss schluchzend die Hand zurück. Was war das?
Franks Waffe lag in der Tasche, ebenso ein paar Einwegspritzen, Ampullen und der leere Beutel einer Blutkonserve. Darunter entdeckte Elly blutverschmierte Blätter, die sie auf Mays Schreibtisch gesehen hatte. Diese Tasche musste mit den Morden an Davids und May zu tun haben, aber wie kamen diese Dinge in Franks Wagen?
Vor Ellys Augen begann die Umgebung zu verschwimmen. May hatte sie als Ärztin betreut, nachdem ihr Verfolger Roger Sykes sie missbraucht und dann all diese schrecklichen Taten begangen hatte, bei denen er Ellys Namen am Tatort hinterließ. May war zu einer Freundin geworden.
Elly erinnerte sich an die Notizen, in denen ihre Freundin infrage gestellt hatte, ob Roger überhaupt existierte. Elly selbst wusste nicht einmal, ob sie jemals sein Gesicht gesehen hatte. Verdrängte ihr Unterbewusstsein den Anblick des Mannes, der sie terrorisiert und all die Menschen bestialisch ermordet hatte, die ihr etwas bedeuteten?
Roger hatte mit ihr gesprochen. Sie bedroht. Sie wusste, wie er sich anfühlte, nachdem er sie vergewaltigt hatte. Aber hatte sie jemals sein Gesicht gesehen?
Elly verstand nicht, wie die Tasche in dieses Auto kam. Hatte Frank die Sachen verschwinden lassen, um Elly zu entlasten?
Mit verweinten Augen betrachtete Elly noch einmal den Inhalt der Tasche. Entschlossen eilte sie zur Beifahrertür, holte die Tüte mit ihren Tankstelleneinkäufen aus dem Wagen und kramte mit zitternden Fingern darin herum, bis sie die Grillanzünder fand. Sie zündete einen der platten an und legte ihn auf das Vorderrad des Mustangs. Alles, was sie an die Vergangenheit erinnerte, wollte sie vernichten.
Sie war bei May gewesen, kurz bevor diese ermordet worden war. Die Einwegspritzen und die Blutkonserven stammten womöglich aus Mays Arztpraxis. Wie sonst kamen sie zusammen mit den Blättern von Mays Schreibtisch in diese Tasche? May selbst hatte Elly noch eine gefüllte Spritze gegeben, gefüllt mit einem Beruhigungsmittel. May hatte Elly gebeten, die Spritze bei sich zu tragen, um sich im Notfall verteidigen zu können, nachdem Elly ihr berichtet hatte, dass Roger Sykes womöglich wieder hinter ihr her war.
Elly hatte das Mittel Davids in den Hals injizieren wollen, doch ihr Versuch war misslungen. Dann war Roger aufgetaucht und hatte sie bewusstlos geschlagen. Oder etwa nicht? Elly schloss weinend die Augen und fragte sich, ob sie Roger nicht vielleicht doch selbst erfunden hatte. Womöglich hatte ihr krankes Hirn diesen Mann erdacht, um ihre eigenen Gräueltaten zu vertuschen? So sehr Elly sich auch konzentrierte, sie erinnerte sich an nichts, was in Zusammenhang mit den letzten zwei Morden stand. War sie tatsächlich bewusstlos gewesen, als Davids getötet wurde? Oder hatte sie eine Art Filmriss, der sie vor den Bildern ihrer eigenen Gräueltaten bewahrte? Tief in ihr schlummerte die Erinnerung an eine grausame Tat. Kurz glaubte Elly den kalten Griff eines Messers in ihrer Hand zu spüren, dann erschien ein See aus Blut vor ihren Augen.
Der beißende Geruch und das Lodern eines Feuers rissen sie aus ihren Gedanken.
Der Reifen des Mustangs brannte. Elly sah aufgeregt von den Flammen zu dem geöffneten Kofferraum und wieder zurück. Eben noch war sie sich sicher gewesen, diese Tasche vernichten zu müssen. Jetzt kam es ihr falsch vor, denn die Waffe wäre vielleicht noch nützlich und die anderen Gegenstände könnten ihr dabei helfen, Klarheit über die Tat in der Universitätskirche zu bekommen.
Hastig beugte sie sich in den Kofferraum und griff die Tasche. Der dumpfe Schlag auf ihrem Hinterkopf schmerzte fürchterlich, bevor es um sie herum dunkel wurde.
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Sechs Jahre zuvor
»Was willst du, Dad? Willst du mich hier bis ans Ende meiner Tage einsperren? Ich habe um dieses Stipendium an der University of Washington gekämpft! Ich will tanzen, und ich werde es tun!« Ellys Stimme war schrill vor Aufregung.
»Nein.« Entschieden schüttelte ihr Dad den Kopf. Seine Hände lagen bewegungslos auf dem Küchentisch. Elly sah auf die andere Seite des Tisches.
»Mum!«
»Du kannst sie nicht einsperren. Sie ist einundzwanzig Jahre alt. Paul!«
Ihre Mum bemühte sich, Nachdruck in ihre Stimme zu legen.
»Ich werde diesem schamlosen Benehmen nicht Tür und Tor öffnen. Erinnere dich nur an ihr Techtelmechtel mit diesem Tänzer. Sieh sie dir an!« Ihr Dad deutete auf Elly.
Ellys Hand krampfte sich um den Autoschlüssel. Obwohl ihr Dad immer und überall ein Auge auf sie haben wollte, hatte er ihr vor drei Tagen ein Auto zum Geburtstag geschenkt.
»Sie wird nicht gehen!«, sagte er.
Elly musterte ihren Dad. Dieselben dunkelbraunen Augen. Sie hatte sie von ihm geerbt. Dieselbe Haut, die immer sonnengebräunt wirkte. Von ihrer Mum hatte Elly den Freiheitsdrang, den ihr Dad jedoch auch bei Ellys Mum immer unterdrückt hatte. Dennoch liebte Elly diesen Mann. Er war immer für sie da gewesen. Doch jetzt gerade verbaute er ihr die Zukunft. Jahrein, jahraus hatte er sie als Kind zu ihren Ballettstunden gefahren und ihr applaudiert, wenn sie einen Auftritt hatte. Immer war er voller Stolz gewesen, voller Zuneigung und Zärtlichkeit. Elly hatte sich das Stipendium an der University of Washington in Seattle ertanzt. Jetzt konnte sie sich ihren Traum, den klassischen Tanz als Studienfach zu belegen und ihre Leidenschaft zu ihrem Beruf zu machen, endlich erfüllen. Doch ihr Dad wollte sie nicht gehen lassen.
»Es ist aus! Ich lass mich nicht länger von euch bevormunden!« Sie wirbelte herum und rannte hinaus. Mit zitternden Fingern startete sie ihren Wagen. Ihr Dad schaffte es noch gerade aus der Tür, ehe sie mit quietschenden Reifen anfuhr. Im Rückspiegel beobachtete sie, wie er versuchte, ihr nachzulaufen. Dann verschwand seine Gestalt in der Dunkelheit.
Ziellos lenkte Elly den Wagen durch die verregnete Nacht. Ihre Tränen bildeten einen Schleier vor ihren Augen. Sie wollte das nicht tun. Aber wenn sie ihren Weg gehen wollte, musste sie ihre Eltern verlassen. Sie wollte frei sein, ohne dass ihr Dad ihr Grenzen setzte.
Elly dachte eine Weile nach. Was sollte sie jetzt tun, ohne Kleidung und ohne Geld? Wer könnte ihr helfen? Dann kam ihr eine Idee. Veronica. Sie kannte das junge Energiebündel vom Vortanzen für das Stipendium. Elly bewunderte diese Frau, die vor Selbstbewusstsein nur so strotzte und auf eigenen Beinen stand. Veronica hatte Elly erzählt, dass sie ihr Geld als Tänzerin in einem der Klubs der Stadt verdiente. Elly erinnerte sich an den Namen. Coopers, so hieß der Laden. Sie suchte in ihrem Mobiltelefon nach der Adresse und
machte sich auf den Weg dorthin.
Der Türsteher musterte Elly argwöhnisch. Sie trug einen Wollpullover, bequeme Jeans und Turnschuhe. Die Haare hatte sie zu einem Zopf geflochten. Offenbar gefiel dem Typen ihre Aufmachung nicht.
»Tut mir leid, Sweetheart. Das hier ist sicher nicht der richtige Ort für dich.« Ein breites Grinsen gab seine Zahnlücken frei. Elly sah zu dem Riesen auf. So leicht würde sie sich nicht abspeisen lassen.
»Ich suche Veronica.« Sie straffte die Schultern und machte sich gerade, um nicht allzu hilflos zu wirken.
»Kenn ich nicht.« Der Typ verschränkte die Arme vor der Brust. Ein unüberwindbares Hindernis, so kam es Elly vor.
»Sie tanzt hier. Ich muss sie sprechen!« Elly wollte sich ihre aufkeimende Verzweiflung nicht anmerken lassen. Ohne die Hilfe von Veronica war sie verloren.
Er zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Eine Veronica haben wir nicht.«
»Ich weiß, dass sie hier tanzt. Lass mich rein, dann such ich sie.« Elly machte Anstalten, sich an dem Riesen vorbeizudrücken, doch er packte sie mit eisernem Griff am Arm.
»So kannst du nicht in den Klub!«
Elly atmete tief durch. Der resoluten Art des Türstehers konnte sie offenbar nur mit Unverschämtheit begegnen.
»Dann streng dein Hirn an und hol sie!«, fauchte sie. »Veronica ist so groß wie ich, hat blonde Haare, blaue Augen und Kurven ohne Ende.«
Er kniff die Augen zusammen und schien zu grübeln.
»Also?«, fragte Elly.
»Die Venus! Du meinst unsere Venus!« Ein stolzes Grinsen erschien auf dem Gesicht des Türstehers.
»Meinetwegen, dann hol mir die Venus!«, sagte Elly streng und deutete mit dem Zeigefinger auf den Eingang des Klubs.
Der Typ zückte sein Mobiltelefon und tippte darauf herum.
»Wehe, die kennt dich nicht. Dann kannst du dich auf was gefasst machen!«
Elly lehnte sich an die Wand und fröstelte in der kalten und feuchten Nachtluft.
Sie beobachtete die Männer, die in den Klub gingen, und gruselte sich bei deren Anblick. Immer mehr Zweifel stiegen in ihr auf, ob ihr Plan überhaupt gelingen könnte. Sie kannte die Welt dieser Klubs nicht, und sie fürchtete sich davor.
Nach fünf Minuten trat eine stark geschminkte Frau in einem langen schwarzen Mantel aus der Tür. Ihr blondes Haar war aufwendig nach oben gesteckt und glitzerte in der diffusen Außenbeleuchtung des Klubs wie ein Weihnachtsbaum. Sie sah genervt zum Türsteher. »Was willst du?«
»Da!« Der Typ deutete auf Elly, die sich gerade von der Wand abstieß. Die Frau legte die Stirn in Falten.
»Elly Garden? Bist du das?«
»Ich brauche deine Hilfe.« Elly machte einen Schritt auf Veronica zu. Die Frau biss sich auf ihre knallrote Unterlippe. Verstört sah sie von Elly zum Eingang des Klubs und schwieg.
»Bitte. Ich brauche einen Job.« Sanft legte Elly eine Hand auf Veronicas Arm. Die Frau wandte sich ihr wieder zu und musterte sie von oben bis unten.
»Das da drin ist eine andere Welt. Nichts ist dort so, wie du es kennst. Es ist eine schlechte Welt.«
»Ich habe keine Wahl«, flüsterte Elly und blickte ihre Bekannte eindringlich an. »Meine Eltern sperren mich sonst ein. Sie wollen nicht, dass ich tanze.«
Veronica streckte ihr die Hand entgegen.
»Komm.«
Sie liefen durch einen dunklen Keller. Als sie an einer Bürotür stoppten, hielt Veronica kurz inne.
»Bist du dir sicher, dass du das wirklich willst?«, fragte sie. »Das ist ein hartes Geschäft.«
Elly bemerkte Veronicas ernste Miene. Sie schien sich zu ängstigen bei der Vorstellung, dass Elly Klubtänzerin werden könnte.
»Was bleibt mir denn übrig?« Elly zuckte mit den Schultern.
»Du könntest nach Hause gehen. Du hast eines.« Veronicas wehmütiger Tonfall versetzte Elly einen Stich ins Herz. Sie schüttelte niedergeschlagen den Kopf.
»Was ist das für ein Zuhause, wenn deine Träume dort zerstört werden?«
»Hier werden deine Träume auch zerstört werden. Aber wenn du es so haben willst, werde ich dir nicht im Weg stehen.«
Veronica klopfte an die Tür, öffnete sie einen Spalt und spähte hinein.
»Kann ich reinkommen, Sam?«
»Bitte!«
Die klangvolle Stimme aus dem Inneren des Zimmers jagte Elly einen Schauer über den Rücken. Veronica stieß die Tür auf. Die beiden Frauen betraten ein aufgeräumtes Büro. Die Wände waren voller Aktenregale, in der Mitte stand ein hölzerner Schreibtisch. Dahinter saß ein älterer Herr, dessen volles Haar bereits völlig ergraut war. Er musterte Elly neugierig.
»Das ist Sam Cooper. Sam, das ist Elly. Sie sucht einen Job.«
Der stechende Blick aus seinen dunklen Augen nahm Elly den Atem.
»Was kannst du, Mädchen?«, fragte Sam ungeduldig.
»Ich … ich …« Mehr als ein Stammeln brachte Elly nicht zustande.
»Ja, du.« Sam senkte den Blick und seufzte genervt.
»Tanzen«, stieß Elly hervor und schaffte es, ihrer Stimme Nachdruck zu verleihen. Sam blickte sie irritiert an.
»Kann ich mir kaum vorstellen, dass du tanzen kannst. Sieh dich an.«
Elly folgte seinem abschätzenden Blick an ihrem Körper hinab. Ein weiter Wollpullover und Jeans. Unvorteilhafter hätte sie sich nicht kleiden können.
»Du weißt, was das hier für ein Klub ist?« Sam grinste. Elly nickte. Enttäuschung breitete sich in ihr aus. Ihr Plan schien schon im Ansatz gescheitert zu sein.
»Gib ihr eine Chance, Sam!« Veronica ging einen Schritt auf den Schreibtisch zu.
Sam deutete auf Elly. »Hast du keine Augen im Kopf? Ich hab die Bullen am Hals, wenn ich sie tanzen lass. Sie sieht aus wie sechzehn und schaut so kläglich drein, dass ich mich kaum traue, noch ein Wort zu sagen.«
Elly schluckte hörbar. Sam schien jeden ihrer Atemzüge zu beobachten. Und sie genoss seine Aufmerksamkeit. Sam Coopers geheimnisvolle Aura zog sie in ihren Bann, und plötzlich wünschte Elly sich nichts sehnlicher, als Teil seiner Welt zu sein.
»Gleich bricht sie in Tränen aus. Ich brauche toughe Mädels in meinem Klub.« Er winkte ab und sah auf seine Unterlagen. Elly bekam eine Gänsehaut. Sie wollte sein Interesse, seine Bewunderung.
»Sie kann es, Sam!« Veronica schaute mutlos zu Elly und zuckte mit den Schultern.
»Ich bin nicht die Heilfürsorge.« Sam wedelte mit der Hand, ohne noch einmal aufzublicken, und bedeutete ihnen, den Raum zu verlassen.
Elly wusste, was Sam erwartete. Eine selbstbewusste Frau, die souverän mit ihren Reizen spielte. Diese Fähigkeit steckte in ihr, sie hatte sie nur ihrem Dad zuliebe immer versteckt. Nun wollte sie nichts mehr, als dass dieser Mann mit den stechenden braunen Augen ihr Potenzial erkannte. Mit Stolz und Begehren sollte er sie ansehen. Elly zog den Haargummi aus ihrem Zopf.
»Lass gut sein, Veronica«, meinte Sam, als diese etwas einwenden wollte. »Ich tu dir gern einen Gefallen, weil du eines meiner besten Mädels bist. Aber mit der da hat es keinen Zweck.«
Veronica warf Elly einen mitleidigen Blick zu.
Elly entwirrte ihr Haar. Sie schloss die Augen und hörte in Gedanken ihren Lieblingssong, während sie aus ihren Stiefeletten schlüpfte. Langsam fand sie sich im Rhythmus ein und wippte mit dem Fuß. In Gedanken von der Musik umgeben, ließ sie ihre Hüften kreisen und ging einen Schritt in Richtung Schreibtisch. Stolz warf sie den Kopf in den Nacken und starrte Sam herausfordernd an. Mit der Zunge befeuchtete sie ihre vollen Lippen. Er neigte den Kopf und kniff verunsichert die Augen zusammen. Elly drehte sich und zog sich dabei den Wollpullover aus. Direkt vor Sams Schreibtisch kam sie zum Stehen. Sie ließ ihren Oberkörper nach vorn fallen. Zufrieden beobachtete sie, dass Sam zusammenzuckte, als sie ihre Hand vor ihm auf den Schreibtisch klatschte und ihn aufreizend ansah. Angespornt von seiner Reaktion, reckte sie den Kopf in die Höhe und bewegte ihre Schultern zum Rhythmus der Musik in ihren Gedanken. Dann stützte sie die Fingerkuppen auf die Tischplatte und zeigte ihm ihr wohlgefülltes Dekolleté. Mit einer entschlossenen Handbewegung fegte sie den Schreibtisch leer und sprang darauf.
Sie sah auf Sam hinab und schob eine Hand über ihren Hals, über ihre Brüste hinweg, bis in ihren Schritt. Sinnlich wiegte sie sich in dem nur für sie hörbaren Rhythmus, sank auf dem Schreibtisch auf die Knie, ohne Sam aus den Augen zu lassen. Dem Klubbesitzer stand der Mund offen. Er starrte sie an.
Elly setzte sich und spreizte die Beine vor ihm, so weit es die Jeans zuließen. Dann stellte sie ihre nackten Füße auf seinen Schenkeln ab. Sie leckte über ihren Zeigefinger und strich damit über Sams Lippen, ohne dabei den Blick von ihm zu wenden. Ganz nah beugte sie sich neben sein Ohr, ließ einen Fuß bis in seinen Schoß wandern und spürte seine pochende Erektion unter der Fußsohle.
»Genügt dir das, oder muss ich dir einen blasen, um einen Job zu bekommen?« Sie hörte Sam schlucken. Seine Hand fuhr in ihren Nacken. Sie spürte seine Lippen an ihrem Ohr.
»Fürs Erste würde es genügen, wenn du meinen Schreibtisch aufräumst.«
»Und dann?«, flüsterte Elly, noch immer nah an seinem Ohr.
»Dann will ich sehen, wie du auf der Bühne tanzt.«
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Elly vernahm ein Dröhnen, aber sie konnte nicht erkennen, ob es ihr Schädel war oder ein Geräusch von außerhalb. Sie blinzelte und fasste sich mit einer Hand an den Hinterkopf. In ihrem Haar ertastete sie geronnenes Blut. Langsam nahm ihre Umgebung Gestalt an.
Sie saß auf dem Beifahrersitz eines fahrenden Trucks. Vor ihr glitt der von den Scheinwerfern erhellte Asphalt dahin, bis ihn das Ende der Windschutzscheibe verschluckte. Noch immer leicht benommen, drehte sie den Kopf und sah den Fahrer neben sich sitzen. Es schien, als wäre er von Nebel umgeben, so verschwommen war ihre Sicht.
»Na endlich. Ich dachte, ich müsste ins nächste Krankenhaus fahren«, sagte er.
Elly spürte, wie sie sich innerlich anspannte, ihr Körper ging in Alarmbereitschaft. Jemand hatte ihr den Kofferraumdeckel auf den Kopf geschlagen. War es der Mann am Lenkrad gewesen? Was, wenn er Roger war? Aber im Grunde genügte es, wenn er nur ein weiterer ekelhafter Kerl war, der ihr an die Wäsche wollte. Bei diesem Gedanken breitete sich ein Gefühl zorniger Genugtuung in Elly aus. Wenn dem so war, würde Roger auch ihn richten, darauf konnte sie sich ja offenbar verlassen.
Erschrocken verwarf sie den Gedanken und dachte an Jacob und Frank. Sie hatte Angst, dass Roger den beiden auch noch ein Leid zufügen könnte. Deshalb war sie geflohen. Wenn Roger ihr folgte, hätte er keine Zeit mehr, den beiden Männern etwas anzutun.
»Geht es dir gut?« Die Stimme des Fahrers holte Elly zurück ins Hier und Jetzt. Wie sollte sie dem Fremden begegnen?
»Bist du stumm?«, fragte er und sah aus blauen Augen erwartungsvoll zu ihr herüber.
»Fick dich, Arschloch.« Elly hatte sich entschieden: Angriff war die beste Verteidigung, bis sie wusste, mit wem sie es zu tun hatte.
»Ein Dankeschön hätte es auch getan!«, brummte er.
Elly reckte ihm die blutverschmierte Hand entgegen und zeigte ihm den Mittelfinger. »Dafür?«
»Hey, langsam. Ich kann dich auch zum Parkplatz zurückbringen. Die Bullen sind mittlerweile bestimmt da. Sie finden die Sachen in deinem Kofferraum sicher noch interessanter als ich.«
Elly atmete tief ein. Er wusste von der Tasche und wollte sie erpressen. »Ein perverses Schwein bist du also!«
Der Fahrer strich sich mit den Fingern durch sein kurzes blondes Haar und starrte auf die Straße.
»Ich schmeiß dich an der nächsten Tankstelle raus. Schlampe.«
Elly biss sich auf die Unterlippe und musterte ihn im fahlen Licht des Führerhauses. Er hatte weiche Gesichtszüge, und das Blau seiner Augen wirkte attraktiv. Er schien gepflegt. Und nett. Gar nicht wie ein Trucker, fand Elly, jedenfalls nicht so, wie sie sich immer einen Trucker vorgestellt hatte. Aber sie kannte diese Sorte Typen. Von Äußerlichkeiten wollte sie sich nicht mehr blenden lassen.
»Du hast mir den Deckel des Kofferraums auf den Schädel geschlagen!«
»Es war der Deckel?« Er sparte es sich, sie anzusehen. Stattdessen grinste er hämisch.
»Verarsch mich nicht! Mit mir treibt man keine Späße. Du kennst den Inhalt der Tasche«, fauchte Elly.
Sie hob die Hand, um ihm einen Schlag auf den Oberarm zu versetzen, doch als er sein Gesicht zu ihr drehte, zog sie die Hand erschrocken zurück.
»Blöd, dass ich die Tasche jetzt habe. Hm?«, meinte er.
Elly wich seinem Blick aus und spähte aus dem Fenster. Ihr Herz klopfte wie wild in ihrer Brust. Angestrengt versuchte sie trotz der dunklen Umgebung herauszufinden, wo sie sich befanden, aber es war kein Straßenschild zu entdecken. Sie musste augenblicklich heraus aus diesem Truck und weg von diesem Kerl.
»Die Tasche! Ich will sie wiederhaben!«, schrie sie.
Der Fahrer drehte den Kopf noch einmal zu ihr und musterte sie für einen Augenblick, ehe er den Blick erneut auf die Straße richtete. Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht und ließ gepflegte weiße Zähne aufblitzen. Elly wagte nicht, ihn direkt anzusehen, und beobachtete ihn aus den Augenwinkeln heraus.
»Das wird dich was kosten, Schätzchen.« Seine Finger trommelten vergnügt auf dem Lenkrad.
»Also bist du doch ein perverses Arschloch! Was willst du von mir?« Unbändige Wut kochte in Elly auf. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, und ihre Fingernägel gruben sich schmerzhaft in ihre Haut.
»Namen.« Seine ausdruckslose Stimme jagte ihr einen Schauer über den Rücken.
Ellys Gedanken überschlugen sich. Sie konnte sich keinen Reim auf seine Frage machen. Was wollte er wissen? »Welche Namen?«, fragte sie zornig.
»Deinen, Schätzchen.« Sein Mundwinkel zuckte amüsiert nach oben.
»Du hast doch schon einen Namen für mich. Schätzchen genügt. Da kommst du auch nicht durcheinander bei der nächsten Frau, die du mitnimmst.« Elly stellte trotzig die Füße auf das Armaturenbrett und starrte in die Dunkelheit. »Und dich nenn ich einfach Arschloch. Alles geklärt. Mehr Namen brauchen wir nicht.« Ihre Stimme zitterte. Der Schmerz in ihren Handballen ließ sie allmählich wieder zur Besinnung kommen.
Der Fahrer atmete tief ein und trat auf die Bremse. Der Truck kam mit quietschenden Reifen zum Stehen. Elly hatte Mühe, Halt zu finden, um nicht nach vorn geschleudert zu werden. Ihre Hand wanderte an den Türgriff. Panisch suchte sie nach dem Entriegelungsknopf.
»Wenn du abhauen willst, vergiss deine Tasche nicht. Ich will nicht damit erwischt werden.«
Elly vernahm seinen geradezu freundlichen Tonfall und wandte sich um. Er deutete in den Fußraum. Da lag die blaue Tasche. Sie musste sich nur bücken, dann hätte sie Franks Waffe. Am ganzen Körper zitternd drehte Elly den Kopf ein Stück zu ihm herum. Sie sah ihm ins Gesicht. Wie gebannt blieb ihr Blick an ihm haften.
»Genug gesehen?«, fragte er mürrisch.
»Tut mir leid. Wirklich. Ich …« Elly schüttelte den Kopf.
»Wir hatten einen Scheißstart, Schätzchen. Wenn du gehen willst, geh.«
Elly tastete mit der Hand zur Tasche. Sie konnte noch immer nicht den Blick von ihm wenden.
»Soll ich dich am nächsten Motel rauslassen? Hier im Wald ist es um diese Uhrzeit eher ungemütlich.«
Sie zögerte und biss sich auf die Unterlippe. »Hast du mir nun den Kofferraumdeckel auf den Schädel geschlagen, oder …«
Er seufzte niedergeschlagen. »Nein. Ich weiß nicht, was mit dir passiert ist. Ich hab dich bewusstlos hinter dem brennenden Wagen gefunden, die Tasche stand neben dir. Ich dachte, es wäre besser für dich, wenn ich dich nicht allein zurücklasse. Das war’s.«
»Danke.« Elly ließ den Tragegurt der Tasche los.
»Winnie.« Er streckte ihr die Hand entgegen, und sie ergriff sie.
»Elly.«
»Hallo Elly. Noch Fragen?«
Sie starrte ihn erneut an. Winnie lächelte schief.
»Klar. Das ist immer die erste Frage.«
»Tut mir leid. Es ist …« Elly streckte die Finger nach seiner linken Gesichtshälfte aus. Er wich zurück.
»Wag es nicht, mich anzufassen.« Er drehte den Kopf weg, sodass Elly nur noch seine makellose rechte Gesichtshälfte sehen konnte.
»Wie ist das passiert?«, flüsterte sie.
»Säure.« Seiner Stimme war der innere Schmerz deutlich anzuhören.
»Und das Auge hat sich verfärbt?« Elly blickte ihn an.
»Hm. Willst du nun mit zur nächsten Tankstelle?« Winnie legte die Finger um den Schlüssel im Zündschloss.
»Gern.« Sie schenkte ihm ein ehrliches Lächeln.
Winnie startete den Motor und fuhr an. Er saß völlig regungslos auf seinem Sitz, während er den Truck steuerte.
Elly schluckte und versuchte sich von Winnies Anblick zu erholen. Die Haut seiner linken Gesichtshälfte war völlig vernarbt. Sie hing herab wie geschmolzenes Wachs. Die Iris in seinem linken Auge hatte sich dunkel gefärbt und das Weiß darum war von kleinen roten Adern durchzogen. Elly fuhr sich nervös durch das blutige Haar an ihrem Hinterkopf. Sie suchte nach einem Gesprächsthema, das von ihrem gefühllosen Benehmen ablenken würde.
»Das ist nicht meine Tasche.« Sie deutete in den Fußraum.
»Das beruhigt mich. Was mich beunruhigt, ist die Frage, wem die Tasche tatsächlich gehört.« Winnie sah stur auf die Straße und schien sich auf das Fahren zu konzentrieren.
Elly schloss die Augen und wandte den Kopf ab. Wenn Winnie es nicht gewesen war, der ihr den Kofferraumdeckel übergezogen hatte, gab es nur eine Lösung.
»Roger«, flüsterte sie.
»Wer ist Roger?« Noch immer nahm Winnie den Blick nicht von der Straße.
»Ein Irrer, der mich seit Jahren verfolgt. Ich bin keine gute Gesellschaft. Der Typ ist gefährlich.« Sie beobachtete, wie sich Winnies Miene kurz verfinsterte.
»Hey, mich hält auch keiner für eine gute Gesellschaft. Lass den Kerl nur kommen.« Winnie lächelte und deutete hinter sich. Sie entdeckte die Schrotflinte hinter ihm an der Wand des Führerhauses.
»Ruh dich aus. In einer Stunde halten wir. Und wenn dieser Roger kommt, blas ich ihm das Hirn weg«, sagte er.
Elly musterte Winnie noch einmal. Sein schwarzes T-Shirt gewährte ihr einen Blick auf seinen muskulösen Oberarm. Er zwinkerte ihr freundlich zu. Vielleicht hatten sie wirklich nur einen schlechten Start gehabt. Er machte nicht den Eindruck, als wolle er sie bedrohen. Sie seufzte erleichtert. Fürs Erste schien sie in Sicherheit zu sein. Von Müdigkeit und Kopfschmerzen gequält, schloss sie die Augen.
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Sechs Jahre zuvor
Elly schob die Tür zu Sams Büro auf. Er sah kritisch von seinem Schreibtisch zu ihr auf. Sie baute sich in ihrem knappen grünen Tanzoutfit vor seinem Tisch auf und stemmte die Hände in die Hüften. Ihr Atem ging schnell, ihr letzter Auftritt war anstrengend gewesen.
»Du wolltest mich sprechen?«, fragte sie.
Sam presste die Lippen aufeinander. Sie registrierte befriedigt, wie er ihren erhitzten Körper anstarrte.
»Kleine, wie lange bist du nun bei uns?«
»Zwölf Wochen.« Als sie Sams Miene bemerkte, zuckte Elly zusammen. Wollte er sie feuern? Sie grübelte, ob sie gegen eine der Klubregeln verstoßen hatte. Die Kunden durften sie beim Tanzen nicht berühren. Sie hatte einige Male Probleme deswegen gehabt, aber die Türsteher waren konsequent gewesen und hatten die Kerle hinausgeworfen.
»Ich hätte niemals geglaubt, was du hier für eine Nummer abziehst, als ich dich zum ersten Mal sah.« Er lächelte, doch Elly vermochte nicht einzuordnen, was er wirklich über sie dachte.
Sie schaute ihn verunsichert an. »Hab ich etwas falsch gemacht?«
Sam lächelte und schüttelte den Kopf. »Wohl kaum, wenn es Gäste gibt, die nur deinetwegen kommen.«
Sie atmete beruhigt auf. Der Job brachte gutes Geld und ermöglichte Elly ihr Studium. Wenn es auch nicht das Tanzstipendium war. Ihr Dad hatte nach ihrem Verschwinden einen solchen Wirbel veranstaltet, dass man ihr die finanzielle Unterstützung entzogen hatte. Ellys Traum war zerstört. Nun studierte sie Literaturwissenschaften und konnte an einer soliden Zukunft feilen.
»Warum wolltest du mich sprechen?«
Sam stand auf und trat dicht vor sie. Sein wohliger Duft stieg ihr in die Nase und machte sie aufs Neue nervös.
»Ich verstehe nicht, warum du das machst.« Sam fixierte sie mit seinen dunklen Augen.
»Ich studiere und verdiene meine Dollars hier.« Elly schlug kurz den Blick nieder, bevor sie ihn wieder ansah.
»Das meine ich nicht.«
»Was willst du dann wissen?« Elly trat von einem Bein auf das andere, wagte jedoch nicht, den Abstand zwischen sich und Sam zu vergrößern.
Sam kniff ein Auge zu und ließ seinen Zeigefinger über ihre Wange fahren. »Kyle, John, Richard, Simon, Keith, Jude, Carlos, Dylan, Timothy …«
»Was sind das für Namen?« Elly war verwirrt.
»Das ist der Anfang einer langen Liste von Kerlen, mit denen du gefickt hast, seit du hier arbeitest.«
»Was für ein hässliches Wort für eine so schöne Sache.« Elly schüttelte den Kopf. Sam nahm ihr Kinn in seine Hand und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen.
»Wie würdest du das denn nennen?« Er neigte den Kopf und lächelte sie an. Die Geste wirkte verspielt, und Elly wurde es warm ums Herz. Diese Ungezwungenheit gehörte zu den Dingen, die sie so sehr an ihm mochte.
»Ich hab sie verführt.« Sie grinste ihn breit an.
»Deine Wortwahl ist herrlich. Sie passt überhaupt nicht in unser Milieu.« Sam schüttelte den Kopf.
Sie zog behutsam seine Hand von ihrem Kinn.
»Was willst du? Willst du dich in die Liste einreihen?« Elly legte ihren Finger auf seine Lippen. Er zog ihre Hand von seinem Mund und hielt sie eisern fest.
»Ich begreife nicht, warum du es tust. Es so wahllos mit jedem treibst.« Wie ein Tier auf der Lauer beobachtete er ihre Reaktion.
»Das ist ganz einfach. Es macht mir Spaß.« Mit einem Lächeln entzog sie ihm ihre Hand und trat einen winzigen Schritt von ihm zurück.
»Du weißt, was im hinteren Teil dieses Klubs abläuft?«
Elly stöhnte auf. Sie hatte gehofft, dass er Interesse an ihr zeigte, und nun das.
»Dein Bordell kannst du für dich behalten. Da mach ich nicht mit«, sagte sie in scharfem Tonfall.
»Wo läge der Unterschied?« Sam schloss zu ihr auf und neigte erneut den Kopf. Diesmal lächelte er nicht.
»Ich suche mir die Kerle selbst aus. Darin liegt der Unterschied.« Elly unterdrückte nur mühsam ihren inneren Drang, ihn zu berühren. Sie war ihm so nah, dass seine Atmung sich beschleunigte. Sam schluckte hörbar. Der Wunsch, ihn berühren zu wollen, gewann die Oberhand, und Elly machte Anstalten, sich gegen ihn zu lehnen. Doch Sam wich ihr aus und schüttelte den Kopf.
»Ich begreife es nicht. Es ist gefährlich, was du da tust.«
»Ach. Aber deine Mädels da hinten leben nicht gefährlich?« Elly deutete in die Richtung, in der sich die Zimmer des Bordells befanden.
»Ich kenne die Kunden, und wir haben einen Sicherheitsdienst«, erwiderte Sam.
»Ich werde es nicht tun.« Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust.
»Warum nicht?« Wieder starrte er sie an. Einerseits schien es ihm Freude zu bereiten, dass sie ablehnte, andererseits merkte sie ihm an, dass er es absolut nicht verstand.
»Ich sagte doch: Ich wähle selbst. Und ich nehme kein Geld. Das würde mich zu einer Hure machen.«
Sam kam einen Schritt auf sie zu. »Ich habe ein Angebot für dich.«
»Ich dachte, du fängst nichts mit dem Personal an?« Sie legte aufreizend ihre Hand in seinen Schritt und fühlte sich bestätigt. Wie sehr er sie begehrte! Sanft strich sie über seine Erektion. Sam stieß den Atem aus.
»Es geht nicht um mich. Es geht um eine Kundenanfrage. Etwas Exklusives.«
Elly legte ihre Wange an seine. Ihre Fingerkuppen strichen weiter über die pulsierende Ausbuchtung seiner Jeans. »Lass hören, Chef.« Sie drückte ihr Dekolleté gegen seine Brust und spürte sein Herz hämmern.
»Jemand möchte dich für den hinteren Bereich buchen.«
»Kommt nicht infrage.« Sie ließ ihre Lippen über seine Ohrmuschel streifen. Sam stand da wie in Stein gemeißelt.
»1.000 Dollar springen dabei heraus, pro Besuch«, presste er hervor.
»Mit dir würde ich es umsonst machen.« Ellys Hand lag nach wie vor in seinem Schritt. Mit der anderen packte sie seinen Hintern.
»Elly. Hör zu.« Sam fasste sie am Kinn und sah ihr in die Augen. »Es geht um einen Kunden, der bereit ist, für ein paar Spielchen viel zu investieren, aber nur, wenn du mitmachst.« Sein heißer Atem strich über ihren Hals.
»Was für Spielchen?«, flüsterte Elly.
»Er wird dich nicht berühren. Du wirst ihn nicht sehen. Du sollst nur seine Anweisungen befolgen.« Sam legte den Kopf in den Nacken. Elly streichelte ihn weiter.
»Irgendein kranker Scheiß?«, fragte sie missmutig.
Sam nickte. »Gut bezahlter kranker Scheiß. Aber du bist dabei sicher.«
»Ich mag so was nicht.«
Elly schmiegte sich gegen Sam und verstärkte den Griff in seinem Schritt.
»Morgen Abend. 20 Uhr«, flüsterte Sam.
»Na gut. Aber dich hol ich mir auch noch«, flüsterte Elly zurück. Dann drehte sie sich um und ging zur Tür.
»Ich mache es. Dieses eine Mal tu ich dir den Gefallen. Danach sehen wir weiter.«
Auf ihrem Weg zurück in die Umkleide kreisten die Gedanken in Ellys Kopf. Sie schlief gern mit Männern. Diese wilden One-Night-Stands waren nach ihrer Flucht von zu Hause zunächst eine reine Trotzreaktion gewesen. Irgendwann hatten ihr diese Begegnungen einfach Spaß gemacht. Sie war nicht an etwas Festem interessiert. Der einzige Mann, der sie wirklich reizte, war Sam. Er turnte sie an, aber ging nicht auf sie ein. Ihr Chef war wirklich eine Herausforderung. Auf einmal bemerkte Elly, dass jemand auf sie zukam. Sie hob den Kopf.
»Pater Miles!«, sagte Elly erschrocken. »Was machen Sie denn hier?« Sie kannte den Priester von den sonntäglichen Kirchgängen mit ihren Eltern. Er unterhielt sich oft lange mit ihrem Dad. Vor einigen Monaten war er sogar einmal bei ihren Eltern zum Abendessen eingeladen gewesen. Elly war das sonderbar vorgekommen. Vielleicht hatte ihr Dad gehofft, der Pater könne einen heilenden Einfluss auf seine Tochter ausüben, nachdem er sie mit einem Jungen erwischt hatte. Hatte er den Priester hierhergeschickt? Aber woher wusste ihr Dad, wo man sie suchen musste?
»Elly!« Der Pater sah sich verwirrt um und kam einen Schritt auf sie zu. »Dein Dad macht sich Sorgen. Komm nach Hause, Elly.«
»Hat er Sie geschickt?« Elly musterte den Pater.
»Ja, wer sonst.« Der Pater tupfte sich mit einem Papiertaschentuch den Schweiß von der Stirn. Die Umgebung schien ihn nervös zu machen.
»Da er nun weiß, wo ich mich aufhalte, können Sie ihm ja ausrichten, dass es mir gut geht. Ich studiere jetzt Literaturwissenschaften und verdiene mein Geld.« Mit diesen Worten lief Elly weiter und ließ den Pater im Flur stehen.
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Die Waschräume des Bandit Truck Stops an der Interstate 81 nahe Allentown waren in der Nacht menschenleer. Winnie hatte versprochen, den Eingang zu bewachen, und so kam Elly zu ihrer ersehnten Dusche. Sogar eine Reisetasche mit Seife, Shampoo und Handtuch hatte er ihr gegeben, und da sie keine Wahl hatte, vertraute sie ihm.
Ihr Hinterkopf brannte, nachdem sie sich die Haare gewaschen hatte, aber endlich fühlte sie sich wieder wie ein Mensch. Sie schlüpfte in ihre engen Jeans und spülte ihr knappes Oberteil aus, um es danach unter dem Föhn zu trocknen.
Aus ihrer Handtasche kramte sie das stummgeschaltete Handy hervor und sah darauf. Keine neuen Nachrichten von Pater Miles. Sie schrieb ihm, dass sie beim Bandit Truck Stop war. Es ginge ihr gut und es täte ihr leid, was geschehen war, fügte sie noch hinzu. Dann bat sie ihn um Entschuldigung, doch ab jetzt würde sie ihm keine weiteren Nachrichten mehr schicken. Er würde ihr ohnehin nicht mehr helfen können.
Schließlich ging sie zu Winnie hinaus. Er lehnte lässig an der Wand des Waschraums und musterte sie.
»Du hast ein feines Fahrgestell und ein hübsches Gesicht, so ganz ohne Blut«, meinte er.
Elly blinzelte ihn an. Im schwachen Licht der Parkplatzlaternen erkannte sie die Vernarbungen in seiner linken Gesichtshälfte nur schemenhaft. Sie hielt ihm seine Tasche hin.
»Danke.«
Als er seine Sachen entgegennahm, konnte sie das Spiel seiner Oberarmmuskeln sehen. Winnie war so durchtrainiert, dass es für ihn ein Leichtes gewesen wäre, ihr etwas anzutun.
»Gern geschehen. Hast du Hunger?« Er zappelte nervös herum wie ein Teenager bei der Frage nach dem ersten Date. Es gefiel Elly, dass er nicht so abgebrüht war, wie er sich anfangs gegeben hatte.
»Ich sterbe vor Hunger. Aber ich habe keinen lumpigen Dollar bei mir.« Sie zupfte hilflos an ihren Hosen. Tatsächlich hatte sie ihr letztes Bargeld zuvor in die Tankfüllung des Mustangs investiert.
Winnie lächelte. Mit einer fahrigen Handbewegung strich er sich sein blondes Haar aus der gesunden Gesichtshälfte und strahlte dabei eine Wärme aus, die Elly jede Scheu vor ihm vergessen ließ.
»Ich frage lieber nicht, warum.« Er zwinkerte ihr zu.
»Planen ist nicht meine Stärke. Ich bin zu impulsiv.« Elly zuckte mit den Schultern und trat näher an ihn heran. Er schob sich seine Reisetasche über die Schulter und nickte in Richtung des Truck Stops.
»Komm, ich lade dich ein.«
Winnie nahm sie bei der Hand und zog sie hinter sich her. Elly hatte gehofft, der Laden sei genauso leer wie die Duschen, doch sie wurde eines Besseren belehrt. Verrauchte Luft schlug ihnen entgegen, als sie das Lokal betraten, und aus uralten Lautsprechern tönte laute Musik.
An der Theke saßen ein paar dunkle Gestalten, die sie argwöhnisch musterten.
»Hey! Freddy Krueger ist da und hat die schöne Esmeralda mitgebracht!«, brüllte ein bullig aussehender Kerl mit Bart von der Theke herüber. Auf seinem Kopf trug er eine grüne Baseballmütze mit der Aufschrift: Lions. Winnie verstärkte den Griff um Ellys Hand. Entschlossen bahnte er sich mit ihr den Weg zu einem kleinen Tisch. Dort angekommen ließ er ihre Hand los. Elly merkte, wie beruhigend sein fester Händedruck auf sie gewirkt hatte. Sie setzten sich und Elly ließ den Blick durch den Raum schweifen. Im hinteren Bereich rekelte sich eine zweifelhafte Schönheit auf einer provisorischen Bühne zur Musik, angefeuert von ein paar angetrunkenen Truckern.
Nachdem sie sich umgesehen hatte, senkte Elly den Kopf, starrte auf das abgenutzte Holz des Tisches und vermied es, Winnie direkt anzublicken.
»Freddy, warst lang nicht da«, murrte eine rauchige Frauenstimme neben ihnen. Die korpulente Bedienung klatschte eine Karte vor Elly auf den Tisch und starrte sie argwöhnisch an.
»Für dich wie immer?«, raunte sie Winnie zu.
»Ich warte, bis sie sich entschieden hat.« Winnie lächelte Elly freundlich an und deutete auf die Karte. Die Bedienung verschwand wieder hinter der Theke.
Ellys Finger krampften sich um den dünnen Karton mit den abgestoßenen Ecken. Sie nahm sich vor, Winnie nicht anzustarren, und hob den Blick.
Er lächelte sie schief an. »Das Steak ist gut. Das bestelle ich immer.«
Elly konzentrierte sich auf seine Augen, das eine blau, das andere dunkel, und nickte. »Dann möchte ich das auch.«
Winnie gab der Kellnerin hinter der Theke ein Zeichen. Sie nickte, und er wandte sich wieder Elly zu.
»Sieh es dir ruhig an. Ich weiß, dass es gruselig ist.« Missmutig deutete er auf seine verätzte Gesichtshälfte.
Elly schluckte, ohne den Blick von ihm zu wenden. »Es ist gar nicht so schlimm. Ich war erschrocken, vorhin im Truck. Tut mir leid.«
»Schon gut. Alle sind erschrocken, wenn sie mich zum ersten Mal sehen.«
Sie schenkte Winnie ein Lächeln und sah sich erneut in der Bar um.
»Ich könnte es ja richten lassen, aber dann entfernen sie ein Stück Haut von meinem Hintern und pflanzen das in mein Gesicht. Was wär ich dann?«
Elly schaute zu ihm und biss sich auf die Unterlippe.
»Sag es ruhig. Es ist ein Spaß.«
»Ein Arschgesicht?«
Winnie klatschte mit der flachen Hand auf den Tisch. »Da haben wir es. Wer will schon ein Arschgesicht sein, wenn er sich so viel Individualität leisten kann wie ich?« Er lächelte schief. Anscheinend zog die Verletzung auch seine Gesichtsmuskulatur in Mitleidenschaft.
»Das ist also das wahre Problem, hm?« Elly fixierte ihn.
»Was meinst du?«
»Du kannst dir eine Operation nicht leisten.«
Winnie senkte betroffen den Blick. Die Bedienung stellte zwei Bier und die Steaks vor ihnen ab.
»Und jetzt bezahlst du auch noch mein Essen. Ich mach das wieder gut.« Elly nickte, entschlossen, ihr Versprechen einzuhalten.
Winnie deutete auf die Teller. »Iss einfach.«
»Esmeralda«, grölte der bullige Typ vom Tresen herüber.
Winnie ignorierte ihn. »Iss, dann gehen wir. Er wird keine Ruhe geben. Ein unangenehmer Kerl.«
Elly nahm einen Bissen von ihrem Steak.
»Esmeralda! Friss nicht so hastig, sonst wirst du noch fett!«
Sie sah zu dem Kerl am Tresen auf und zeigte ihm den Mittelfinger, während sie sich ein weiteres Stück Fleisch in den Mund schob.
»Schenk ihm keine Aufmerksamkeit.« Winnie starrte vor sich auf den Tisch. Elly konnte sein Benehmen schwer einordnen. Hatte er Angst vor dem Typen oder wollte er nur dem Ärger aus dem Weg gehen?
»Steht unser Freddy Krueger auf fette Weiber? Ich dachte immer, er steht auf Kerle, so kann man sich täuschen.« Der bullige Typ mit der Lions-Mütze gab keine Ruhe.
Winnie neigte den Kopf und ließ sein Genick knacken. Genüsslich kaute er auf seinem Steak.
»Hey, Esmeralda. Besorgt es dir der kleine Freddy auch gut? Ich hoffe, wenigstens sein Schwanz ist nicht so hässlich wie der Rest. Sonst sorg ich gern für Abhilfe!«
Die Männer am Tresen lachten schmutzig. Elly schaute in Winnies Augen.
»Er ist widerlich. Der Wichser hätte eine Abreibung verdient. Wenn er dich noch einmal Freddy nennt, fahr ich aus der Haut.« Die Finger ihrer rechten Hand krallten sich um das Steakmesser.
»Lass dich nicht provozieren. Kyle benimmt sich immer so. Außerdem sind sie in der Überzahl. Siehst du den hässlichen Kerl rechts von Kyle, den mit den roten Haaren? Das ist Trigger. Und links neben ihm sitzt Balu. Die beiden sind seine Kumpel. Wenn ich gewusst hätte, dass sie hier sind, dann …« Winnie schüttelte den Kopf und nippte an seinem Bier.
Elly musterte die drei aus dem Augenwinkel. Der Anblick der Männer war so abstoßend, dass sie beschloss, auf Winnie zu hören und ihn nicht in Schwierigkeiten zu bringen. Stoisch auf ihr Bier starrend aß sie weiter. Tatsächlich hörten die Zwischenrufe auf.
Plötzlich bemerkte Elly, dass jemand hinter Winnie getreten war. Als sie aufsah, grinste Kyles fiese Visage sie an. Er hielt ein großes Glas mit klarer Flüssigkeit über Winnies Kopf.
»Was denkst du, Esmeralda? Ist er getauft? Sieht so ein Mensch aus, der den Segen Gottes trägt?«
Elly verzog keine Miene.
»Ich könnte das nachholen!« Kyle neigte das Glas in seiner Hand in eine bedrohliche Schräglage.
Elly sprang auf, das Steakmesser in der rechten Hand.
»Wage es ja nicht, blödes Arschloch!«
»Oder was?«, grinste Kyle. Neben dem Tisch erschienen Trigger und Balu.
»Ich würde mir das auch überlegen, Kyle. Nicht, dass er eine Art Gremlin ist. Diese kleinen Monster vermehren sich, wenn sie nass werden.« Trigger grinste.
»Jedenfalls versteckt Freddy sich heute hinter einem Mädchen«, kicherte Balu.
»Süß, die kleine Esmeralda.« Trigger zwinkerte ihr zu.
Elly hob den Arm. Das Messer sauste in Sekundenbruchteilen an Kyles Kopf vorbei und blieb im Holz der Wand hinter ihm stecken. Blitzschnell hatte sie Winnie das zweite Messer aus der Hand genommen.
»Stell das Glas weg und pfeif deine Gorillas zurück. Das nächste Mal ziele ich auf dich!«
Winnie starrte sie verblüfft an.
»Jungs! Schluss jetzt. Sonst fliegt ihr raus. Lasst Freddy in Ruhe essen.« Die Stimme der Kellnerin ließ Kyle zusammenzucken. Langsam senkte er die Hand mit dem Glas.
»Man sieht sich immer zwei Mal, Esmeralda.« Der bullige Typ zwinkerte Elly zu und zog gefolgt von seinen Kumpeln ab, um wieder am Tresen Platz zu nehmen.
Winnie fixierte Elly. »Ich kann auf mich selbst aufpassen.«
»Klar, das sehe ich.« Elly nickte vorwurfsvoll in Richtung Tresen.
»Du solltest dich beruhigen«, sagte Winnie.
»Und du solltest dir nicht alles gefallen lassen«, erwiderte Elly.
»Mach ich nicht.«
Elly ließ sich zurück auf ihren Stuhl fallen. Winnie legte ein paar Dollarscheine auf den Tisch und stand auf.
»Soll ich dich noch ein paar Meter mitnehmen, oder willst du hierbleiben?«
Sie zögerte. Gerade hatte sie Winnie erlebt. Der junge Mann war wie eine Eiche, standhaft und gelassen. Er würde ihr ganz sicher nichts antun, das spürte Elly ganz deutlich. Erneut sah sie sich um. Die Kerle an der Bar waren verschwunden, aber ohne Auto wäre sie aufgeschmissen. Ihre Flucht wäre hier am Bandit Truck Stop zu Ende. Frank war ihr bestimmt schon auf den Fersen. Das ausgebrannte Auto würde nicht lange unentdeckt bleiben. Es war nur noch eine Frage der Zeit, wann er hier auftauchte.
»Ich komme mit. Danke für das Angebot.«
Sie liefen über den dunklen Parkplatz zu Winnies Truck. Er schloss ihr die Tür auf und ging um den Wagen herum zur Fahrertür. Elly wollte einsteigen, als sie einen dumpfen Schlag hörte. Hastig eilte sie um die Motorhaube. Winnie lag am Boden. Trigger trat ihm in den Bauch. Sein Opfer krümmte sich vor Schmerzen, und Kyle und Balu standen grölend daneben.
»Balu, sieh nach, wo die kleine Schlampe ist!«
Kyle blickte Elly direkt an. Winnie raffte sich auf und verpasste Trigger einen Schlag, dass dieser nach hinten taumelte. Erschrocken kehrte Elly um und rannte zur offenen Beifahrertür des Trucks. Mit zitternden Händen kramte sie Franks Waffe aus der blauen Tasche. Jemand packte sie am Bein und zog sie heraus. Sie fiel zu Boden, trat um sich, die Pistole an die Brust gedrückt. Balu zerrte sie einige Meter über den Asphalt, ehe es Elly gelang, sich zu befreien. Sie sprang auf und zielte mit der Waffe auf ihn.
»Finger weg, Arschloch. Geh um den Truck zu deinen Freunden.«
»Scheiße. Kyle!« Balu rannte los.
Winnie lag erneut neben dem Wagen auf dem Boden. Er wand sich vor Schmerzen. Kyle goss das Glas über seinem Kopf aus.
»Dieses Mal bist du fällig! Trigger, das Feuerzeug!«
Trigger reichte seinem Kumpel ein Benzinfeuerzeug. Elly reckte die Pistole in die Höhe und betätigte den Abzug. Ein Schuss hallte durch die Luft. Erschrocken drehten sich Kyle und Trigger um. Balu eilte auf die beiden zu, während Elly mit der Waffe auf die Männer zielte.
»Was soll sie schon tun?« Kyle zuckte mit den Schultern, ließ aber vorerst von seinem Vorhaben ab. Er kam einen Schritt auf Elly zu.
»Mann, leg das Ding weg. Das ist eine Sache unter Kerlen. Ein Spaß! Verstehst du? Wir haben noch was mit Freddy zu regeln.«
Elly neigte den Kopf und spannte den Abzug. »Sein Name ist nicht Freddy.«
»Reg dich nicht auf, Esmeralda!«, murrte Balu und hob die Hände. Elly sah, dass Winnie sich aufrichtete.
»Leg das Ding weg, Schlampe. Sonst tust du dir noch weh!«, zischte Balu.
Winnie verpasste Kyle von der Seite einen Schlag in die Magengrube. Balu und Trigger wollten sich auf ihn stürzen, da schoss Elly erneut in die Luft und die beiden verharrten an Ort und Stelle. Kyle fuhr herum, doch sein Schlag traf ins Leere. Erneut erzielte Winnie einen Treffer. Dieses Mal in Kyles Gesicht. Balu und Trigger blickten sich an, drehten sich um und rannten davon. Kyle ging zu Boden. Winnie stand daneben und starrte auf ihn hinab. Elly lief zu ihm.
»Wenn das Kräfteverhältnis stimmt, hast du was drauf. Der hat genug für heute.« Sie klopfte Winnie anerkennend auf die Schulter und ließ es sich nicht nehmen, Kyle einen Tritt in die Seite zu versetzen.
»Drauf geschissen, Esmeralda«, keuchte Kyle. Elly stellte sich über ihn und beugte sich mit der Waffe in der Hand zu ihm hinunter.
»Mein Name ist Elly, du Arschloch. Nur falls dich mal jemand fragt.«
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Winnie ergriff Ellys Hand und zog sie zum Truck. Sie kletterten hinein, und er ließ das Gefährt vom Parkplatz rollen. Besorgt beobachtete sie seine gekrümmte Haltung.
»Du solltest nicht fahren.«
»Nur bis zum nächsten Parkplatz. Da haben wir Ruhe.«
Nach zwei Meilen kamen sie auf einem finsteren und menschenleeren Rastplatz an. Winnie kramte ein Verbandspäckchen hinter seinem Sitz hervor und legte es auf Ellys Schoß. Er stieg aus dem Truck und sie eilte zu ihm. Tief atmend lehnte er sich gegen das Fahrzeug und rieb sich die Augen.
»Was hat er über dir ausgeschüttet?«
»Ich denke, es war Wodka. Es brennt in den Augen und auf der Haut.« Winnie zog einen Wasserkanister aus dem Truck und streifte sich sein Shirt über den Kopf.
»Der Typ wollte dich anzünden!« Ellys Stimme bebte vor Wut.
»Nicht mit Wodka.« Winnie schüttelte den Kopf.
»Ach nein? Je nach Sorte hat Wodka 56 Prozent Alkohol und brennt hervorragend.« Elly erhaschte einen kurzen Blick auf Winnies durchtrainierten Oberkörper, ehe er sich nach vorn beugte.
»Gießt du mir bitte das Wasser über?«
Sie schnappte sich den Kanister und half Winnie beim Waschen. Als er sich aufrichtete, sah sie die Hämatome an seinem Bauch. In dem Verbandspäckchen fand sie eine Salbe.
»Ich brauche nichts. Ich dachte, es wäre schlimmer.«
Elly musterte ihn und stellte fest, dass die Verätzung in seinem Gesicht sich bis über einen Teil seiner linken Schulter erstreckte.
»Du trainierst viel«, murmelte sie. Er schien bemerkt zu haben, dass sie ihn anstarrte, und Elly fühlte sich ertappt.
»Was sollte ich sonst machen? Frauen interessieren sich nicht für mich.«
»Blödsinn.«
Winnie trocknete sich mit seinem T-Shirt ab, dann betrachtete er sie nachdenklich.
»Du siehst mich anders an als die anderen Frauen.«
Sie senkte den Blick.
»Du bist ein guter Kerl, Winnie. Wenn das keiner Frau auffällt, dann weiß ich auch nicht.«
»Lass uns ein wenig schlafen. Der Truck hat eine Kabine.« Winnie öffnete eine Tür hinter sich und Elly kroch hinein. Es war ein winziger Raum, in dem sie gerade mal aufrecht stehen konnte. Ein paar Leuchtdioden an der Decke tauchten die Kammer in spärliches Licht. Seitlich war eine Mulde als Bett eingelassen. Winnie zwängte sich neben sie. Ihre nackten Oberarme berührten sich, und Elly bekam eine Gänsehaut. Kein Zweifel, Winnies attraktiver Körper zog sie an, aber Annäherungsversuche kamen für sie nicht infrage. Wenige Stunden waren vergangen, seit sie mit Frank und Jacob geschlafen hatte. Warum sie dies jedoch vor Winnie zurückweichen ließ, wunderte sie.
»Kletter hinein. Ich leg mich auf den Boden.«
Elly streifte ihre Schuhe ab und legte eine Hand an den Knopf ihrer Jeans. Dann entdeckte sie das verlegene Grinsen in Winnies Gesicht. »Stört es dich, wenn ich …«, murmelte sie.
»Sicher nicht.« Er schürzte die Lippen.
Um seinem unverhohlenen Blick zu entkommen, kroch Elly in die Koje und entledigte sich dort ihrer Jeans. Sie steckte ihre nackten Beine unter die Decke. Der Schlafplatz war recht komfortabel, stellte sie fest. Neugierig beobachtete sie, wie Winnie ebenfalls aus seinen Jeans stieg. Schließlich kramte er über der Koje herum, und sie starrte wie gebannt auf seine Shorts.
»Ich bin krank«, entfuhr es ihr.
»Wie bitte?« Er streckte seinen Kopf in die Koje.
In diesem Moment merkte Elly, dass sie die Narben in seinem Gesicht nicht mehr wahrnahm. Sie sah nur ihn, sein Wesen und seine faszinierenden Augen.
»Ich suche eine Decke. Ich bin nicht auf Besuch eingerichtet«, meinte Winnie.
Elly kicherte in sich hinein. »Zieh dir halt was über.«
Winnie suchte weiter. »Verflucht. Ich hab die Reisetasche im Truck Stop vergessen«, murmelte er.
»Ja dann. Blöd.« Sie hob die Decke an und blickte ihn im schwachen Licht der Kabine an.
»Was?« Winnie musterte sie.
»Komm zu mir.«
Zögerlich kroch er zu ihr in die Koje. Steif wie ein Brett lag er neben ihr und schwieg. Doch Elly konnte förmlich spüren, dass er etwas sagen wollte.
»Rede mit mir, Winnie!«, flüsterte sie.
»Könntest du vielleicht nach vorn rücken?«
»Hast du Angst, rauszufallen?« Sie kicherte erneut in sich hinein, fand ihre Reaktion jedoch im selben Augenblick unpassend. Seine Nähe machte sie immer nervöser. Sie konnte sich nicht zusammenreimen, was es mit seiner Bitte auf sich hatte.
»Nein.« Winnie schluckte laut. »Wenn du da liegen bleibst, siehst du in die linke Seite meines Gesichts, das ist …«
Elly schob ihre Hand auf seine nackte Brust und fühlte, wie sein Herz unter ihren Fingern klopfte. Er hielt den Atem an. Sie streckte ein Bein über ihn, schob sich langsam unter der Decke über ihn und genoss die Berührung ihrer fast nackten Körper. Dann hielt sie einen Moment inne. Sie spürte sein Glied zwischen ihren Schenkeln pochen und bewunderte ihn dafür, dass er keine Hand an sie legte. Sie hingegen musste sich zusammenreißen, um ihre Finger nicht weiter über seinen muskulösen Brustkorb wandern zu lassen. Noch immer spürte sie seinen Schaft heiß an ihrer Scham pulsieren, einzig getrennt durch den dünnen Stoff seiner Shorts und ihres Strings. Elly ordnete ihre Gedanken und erinnerte sich daran, dass sie ihn kaum kannte. Das hatte sie zwar bisher kaum abgehalten, mit einem Mann etwas anzufangen, aber es war Zeit, dass sie dieses Verhalten endgültig in den Griff bekam.
Winnie schien noch immer die Luft anzuhalten. Mit einem tiefen Seufzer verzichtete sie darauf, sich fester auf seinen Schritt zu setzen, und ließ sich neben ihn gleiten.
»Du riechst gut.« Seine Stimme klang belegt. Glücklicherweise behielt er seine Hände bei sich. Das machte es ihr leichter, sich zurückzuhalten.
»Ist dein Shampoo. Du riechst auch gut.« Sie versuchte, die Gedanken an seinen Körper zu verdrängen, und atmete tief durch.
»Ich dufte allenfalls nach Wodka und Kippen.«
»Und wenn schon.« Sie schnupperte und hoffte, irgendetwas in die Nase zu bekommen, das ihre gerade entflammte Leidenschaft für ihn eindämmte. Doch selbst der Geruch nach Wodka und Kippen verlieh Winnie im Augenblick Anziehungskraft.
»Schlaf gut.« Sie schloss die Augen und ballte ihre Hände zu Fäusten.
»Du auch. Danke.«
»Ich danke.«
Winnie griff nach Ellys Hand. Er verschränkte seine Finger mit ihren. Nach wenigen Minuten war er eingeschlafen.
Elly streckte den Arm aus der Koje und löschte das Licht. In der Dunkelheit grübelte sie. Die schrecklichen Bilder von Mays Hinrichtung, die sie auf Franks Handy gesehen hatte, gingen ihr durch den Kopf. Roger hatte May umgebracht und Simon Davids. Sicher war er ihr bereits dicht auf den Fersen. Also musste Elly sich von anderen Menschen fernhalten. Sie drückte Winnies Hand. Aber was, wenn es doch keinen Roger gab? Dann war es noch wichtiger, dass sie sich von Menschen fernhielt. Elly ließ Winnies warme Hand los.
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Frank rieb sich mit der Hand über sein Gesicht und schüttelte den Kopf. »Verfluchter Scheiß. Natürlich ist das mein Wagen.« Er sah zu seinem Kollegen. »Irgendeine Spur vom Fahrer?«
Officer Clark zuckte mit den Schultern. »Nicht wirklich. Wir haben mehrere Fußabdrücke auf dem Parkplatz gefunden. Aber nichts, womit wir etwas anfangen könnten. Da vorn hat vermutlich ein Truck gehalten. Aber wir haben lediglich tiefe Reifenspuren im Kiesbett, es gibt keine Augenzeugen.«
Officer Clark kam näher auf Frank zu. »Das war die Kleine, nicht wahr? Ich habe den Wagen in deinem Namen gestohlen gemeldet, als ich ihn entdeckt habe. Sieh zu, dass du nichts Falsches sagst.«
Frank schluckte. »Danke Harry. Ich kümmere mich darum.« Er ging zurück zu seinem Van, den er sich ausgeliehen hatte, und setzte sich auf die Rückbank.
Als er die Tür zugezogen hatte, klappte er einen Laptop auf und blätterte die Unterlagen durch, die er im Fall Elly Garden bisher zusammengetragen hatte.
Er kannte ihren Lebenslauf. Elly war in gutbürgerlichen Verhältnissen aufgewachsen, hatte immer gute Noten in der Schule gehabt. Mit ihrer Familie hatte sie vor ihrem Studium gebrochen. Danach wurde es undurchsichtig, was ihr Privatleben betraf. Frank hatte bei den Ermittlungen in Sachen Simon Davids und Martha Kronhauer herausgefunden, dass Elly sich ihr Studium damit verdient hatte, in Bars zu tanzen. Eine Reihe bestialischer Morde passierte einige Zeit später in ihrem Umkreis. Immer an Menschen, mit denen sie zuvor in Kontakt gewesen war. Auch ihre Eltern zählten zu den Opfern.
Frank starrte auf den Bericht von Ellys Vergewaltigung und rief sich das psychologische Gutachten auf, das nach dem Mord an ihren Eltern von einem Polizeipsychologen erstellt worden war. Daraus ging hervor, dass Elly zweifellos von einem Mann verfolgt und bedroht worden war.
Aber Frank kannte auch die Ausführungen von Martha Kronhauer, einer von mehreren Therapeutinnen, die Elly während der weiteren Ermittlungen im Fall Roger Sykes aufgesucht hatte.
Nachdem Elly nicht mehr ihre Patientin gewesen war, hatten May und Elly sich offenbar angefreundet. Wobei Frank ernsthaft Zweifel hatte, dass es May jemals um Freundschaft gegangen war. Warum sonst hatte sie weiterhin Ellys Aussagen und ihr Verhalten dokumentiert? In ihren Notizen hatte die Ärztin angezweifelt, dass es Roger Sykes überhaupt gab. Hatte sie diesen Verdacht mit ihrem Leben bezahlen müssen?
Frank blätterte weiter in der Akte. Er fand die Aufzeichnungen, die er über den Mord an Davids in der Kirche zusammengetragen hatte. Doch diese Tat wies eine Abweichung zu den anderen auf: Dieses Mal stand Ellys Name nicht mit Blut an die Wand geschrieben. War Roger am Tatort gestört worden oder hatte er an den holzvertäfelten Kirchenwänden einfach nur keinen Platz gefunden? Frank las seine Notizen und stieß auf die Aussage des alten Pater Miles. Der Geistliche war nach dem Mord an dem Dozenten in Lock Haven befragt worden. Er hatte ausgesagt, einen Mann gesehen zu haben, der die Universitätskirche betrat. Pater Miles. Frank wusste so einiges über ihn. Er war nicht nur Jacobs Beichtvater, sondern lehrte schon lange an der Universität in Lock Haven, als Professor für Kirchenrecht. Er kümmerte sich auch um die Personalangelegenheiten des kirchlichen Teils dieser Einrichtung. In dieser Position war es ihm ein Leichtes gewesen, Elly zu helfen und ihr einen Job als Dozentin an der theologischen Fakultät zu verschaffen. Elly hatte Frank davon erzählt. Sie kannte den alten Professor wohl schon längere Zeit, auch wenn ihr Verhältnis zu ihm nicht besonders eng war. Frank beschloss, den Mann noch einmal zu befragen.
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Sechs Jahre zuvor
Neugierig blickte Elly sich in dem Raum um, in den Sam sie geführt hatte. Die Luft roch nach billigem Parfüm. Es gab keine Fenster, jedoch bestand eine Wand vollständig aus verspiegeltem Glas. In der Mitte stand einer der Tische, auf denen sie auch im Klub tanzten. Die ganze Szene wurde in ein schummriges Licht getaucht.
»Was soll das hier werden?« Elly drehte sich zu Sam herum.
»Du tanzt. Er sitzt hinter der Scheibe. Das war es schon. Er kann dich sehen, du ihn nicht. Aber er kann dich hören.« Er deutete auf die Scheibe.
»Kranker Scheiß?« Elly war skeptisch.
Sam nickte.
»Und was jetzt?« Sie schaute sich noch einmal um.
»Fang einfach an zu tanzen. Er wird gleich da sein.« Ihr Chef drehte sich zur Tür.
»Du weißt, wer er ist?«, fragte Elly.
»Ich weiß es.«
Als sich die Tür hinter Sam schloss, spielte bereits Musik. Elly stieg auf den Tisch und versuchte, die sonderbare Kulisse zu vergessen. Sie tanzte sich in Trance. Ihr Körper begann zu schwitzen. Am Ende des langen Songs hielt Elly in der Bewegung inne. Sie saß auf dem Tisch, hatte die Knie an die Brust gezogen und die Arme darum gelegt.
»Erstklassig.«
Die verzerrte Stimme ließ sie zusammenfahren. Sie starrte auf die Scheibe.
»Danke. Ich freue mich, wenn es Ihnen gefallen hat.«
»Nenn mich Roger.«
»Was nun, Roger? Noch ein Song? Noch ein Tanz?«
»Komm an die Scheibe! Ganz nah!«
Elly sprang vom Tisch und trat nah an die Glaswand heran, aber sie konnte dahinter nichts erkennen.
»Zieh dich aus«, befahl Roger über den Lautsprecher.
Sie neigte den Kopf. »Soll ich dabei tanzen?«
»Keine Fragen! So ist das Spiel!«
Elly nickte, aber sein Befehlston machte sie wütend. Sie riss sich ihr knappes Outfit mit einer gereizten Handbewegung vom Körper.
»Und jetzt tanzt du hier vor der Scheibe! Ich will es sehen! Ganz nah! Alles!«, ertönte Rogers Stimme erneut.
Der nächste Song begann. Elly drehte Roger den Rücken zu. Sie streckte ihm aufreizend den Hintern entgegen, beugte sich kurz vornüber und trat dann ein paar Schritte von der Scheibe weg. Während sie mit ihren Händen Hals und Brüste liebkoste, drehte sie sich zu ihm um.
»Komm näher, verflucht!«, raunte Roger über die Musik hinweg. Elly lächelte verführerisch, blieb aber auf Abstand und tanzte weiter. Nur Millimeter für Millimeter kam sie näher an die Scheibe.
Der Song neigte sich dem Ende zu, und sie hatte das Glas fast erreicht.
Sie drehte ihm erneut den Hintern zu und beugte sich nach vorn, schob sich gegen die transparente Wand und ließ ihn sehen, was er begehrte.
Die Musik verstummte. Elly fuhr herum und drückte ihre Brüste gegen die Scheibe.
»Das war’s, du Penner! Solange du dich hinter einer Scheibe versteckst, ist das die letzte Vorstellung gewesen.«
Es blieb still. Elly war sich nicht sicher, ob er schon verschwunden war. Missmutig hob sie ihre Kleidung auf und ging zur Tür. Sam stand grinsend darin und drückte ihr ein Bündel Geldscheine in die Hand.
»Er war sehr zufrieden und kommt morgen wieder. Dann gibt’s ein neues Spiel.«
Elly schaute von den Geldscheinen auf. »Du hast mich verkauft!«
Er schüttelte den Kopf. »Du hast es so gewollt!«
Abrupt wandte sich Sam von ihr ab und lief schnellen Schrittes durch den Flur.
Elly feuerte ihr Tanzoutfit auf den Boden und folgte ihm bis zu seinem Büro. Vor ihrer Nase fiel die Tür mit einem Knall ins Schloss. Elly riss sie auf. Sam starrte sie an. Nackt trat sie vor ihn. Sie bebte vor Wut am ganzen Körper.
»Was willst du, Elly? Das ist mein Geschäft. Du weißt das!« Sein Blick tastete ihren erhitzten Körper ab.
»Ich will dich!«
Sam wandte sich ab. »Ich stehe nicht zur Verfügung.«
»Das tat ich auch nicht, als es um deine dreckigen Geschäfte ging. Und nun sieh dir an, wozu du mich verführt hast!« Ellys Stimme zitterte vor Erregung.
»Geh!«, murrte Sam.
»Wenn du mich so nicht nimmst, dann anders!« Elly schnappte nach Luft. Sie knallte das Bündel Scheine auf den Tisch. »1.000 Dollar, wenn du mit mir schläfst!«
Er biss sich auf die Unterlippe. »Nimm dein Geld und verschwinde, Mädchen.«
Elly blinzelte ihn unter Tränen an. »Wieso? Du bist der einzige Mensch, der mir wirklich etwas bedeutet. Wenn ich an dich denke, bekomme ich Herzklopfen.«
»Ich bin nicht, was du willst. Ich könnte dein Vater sein. Verschwinde!«, brüllte Sam sie an.
Elly griff mit brennenden Augen nach den Dollars und eilte hinaus.
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Elly fühlte sich gerädert, als sie die Augen aufschlug. Erst nach einer kleinen Weile wusste sie, wo sie sich befand. Durch das winzige Fenster der Fahrerkabine fiel die Morgensonne. Winnie schlief fest. Nachdenklich betrachtete Elly ihn. Er lag so, dass sie nur seine unversehrte Gesichtshälfte erkennen konnte. Wenn man von diesem Makel absah, war er ein attraktiver Mann und noch dazu ein guter Kerl.
Er war so gütig und hilfsbereit, dass Elly es unverantwortlich fand, ihn weiter in Gefahr zu bringen. Doch solange sie in seiner Nähe war, würde er nicht sicher sein. Was, wenn Roger hier auftauchte?
Elly beschloss, sich heimlich aus dem Staub zu machen. Sie streckte sich und versuchte unter der Decke hervorzukriechen. Plötzlich schob Winnie seinen Arm über sie. Elly spürte seine warmen Finger auf ihrem Bauch. Die Berührung jagte ihr einen Schauer durch den Körper.
»Bleib. Bitte. Es ist viel zu früh, um aufzustehen«, flüsterte er mit geschlossenen Augen. Sie drehte sich zu ihm herum. Unwillkürlich ließ Elly ihre Finger über seine Shorts in seinen Schritt wandern. Zärtlich ergriff er ihren Arm und zog ihre Hand zurück.
»Nicht das.«
Sie musterte ihn. Er hatte die Augen noch immer geschlossen. Das warme Morgenlicht tauchte sein Gesicht in einen goldenen Schein. Ein verheißungsvolles Lächeln lag auf seinen Lippen. Verunsichert hielt Elly inne. Wenn er nicht das von ihr wollte, was alle Kerle von ihr wollten, was war es dann?
Winnie rollte sich auf die Seite und rückte nah an sie heran. Seine nackte Brust glühte an ihrem unbedeckten Oberarm. Sanft glitt er mit den Fingerkuppen über ihre Wange. Dann sah er sie an und strich über ihren Hals. Elly schluckte. »Was willst du von mir?«, fragte sie.
»Keinen Sex, falls du das dachtest.«
»Aber was …?« Sie blinzelte nervös.
»Sex bekomme ich für Geld, überall. Sauber, gut und diskret.« Winnie kam mit seinem Gesicht dichter vor ihres. Seine verschiedenfarbigen Augen fixierten sie.
»Die Huren starren mich dabei an. Die ganze Zeit über. Danach unterhalten sie sich mit ihren Kolleginnen über Freddy Krueger, das Monster aus der Elm Street.«
Trotz seiner bitteren Worte wich sie seinem Blick nicht aus. Winnie glitt mit der Hand über ihr T-Shirt, berührte flüchtig ihre Brüste unter dem dünnen Stoff ihres Tops und tastete über ihren Bauch nach unten. Wie beiläufig streifte er den Bund ihres Slips, bevor er seine Hand unter dem Shirt behutsam auf ihren nackten Bauch legte. Elly erschauerte unter seiner Berührung.
»Du starrst nicht mehr. Du siehst mich anders an.«
Sie biss sich auf die Unterlippe, bemüht, ihren Blick nicht auf den entstellten Teil seines Gesichts zu richten. Winnie ließ seine Finger immer weiter nach oben wandern. Verspielt fuhr er mit dem Zeigefinger um eine Brustspitze. Elly hasste sich in diesem Augenblick dafür, dass sie so heftig auf seine Berührungen reagierte. Sie schien nur von ihrem sexuellen Verlangen getrieben zu sein, aber das war schon immer so gewesen.
Bei Frank und Jacob hatte sie das erste Mal mehr empfunden als das Bedürfnis, ihre Lust zu befriedigen. Es war kaum ein Tag vergangen, dass sie die beiden verlassen hatte, und sie lag schon neben dem nächsten Mann. Sie hatte den Namen Schlampe mehr als verdient. Elly leckte sich über die Lippen und seufzte.
»Warum siehst du mich anders an?«, fragte er.
Sie schloss die Augen. »Ist das so? Ich weiß es nicht.«
Zu ihrem Bedauern zog er die Hand unter ihrem Shirt hervor. Sie wagte nicht die Augen zu öffnen. Ihr Atem wurde tiefer. Sie spürte, wie Winnies Fingerkuppen ihre Lippen nachzeichneten. Seine Hand zitterte dabei, und er schluckte hörbar. Elly öffnete ihren Mund, und wieder strichen seine Finger zärtlich darüber.
»Weißt du, was die Huren niemals tun? Egal, wie liebevoll sie sind, oder wie abgebrüht oder wie teuer …«
»Was tun sie nicht, Winnie?«, flüsterte Elly.
»Küssen. Keine hat mich jemals geküsst. Wer küsst schon Freddy Krueger? Ich kann die Angst davor in ihren Augen lesen.«
Sein Gesicht war jetzt ganz nah. Sein warmer Atem streifte ihren Hals. Elly spürte sein Herz schlagen, schnell und kraftvoll. Ihre Hand wanderte auf seine makellose Gesichtshälfte, und Winnie schmiegte sich daran. Mit sehnsuchtsvollem Blick ließ er seinen Zeigefinger wieder über ihre feuchte Unterlippe gleiten. Elly bäumte sich auf. Seine Nähe und seine Berührungen erregten sie zutiefst. Sie schob ihre Hand auf seinen Hinterkopf und zog sein Gesicht näher heran. Sein Finger berührte ihre Zunge und verteilte die Feuchtigkeit auf ihrem Mund.
»Ich küsse dich«, flüsterte sie.
Sein heißer Atem vermischte sich mit ihrem. Sie wagte nicht die Augen zu schließen. Winnies Lippen berührten zaghaft ihren Mund und erfühlten, was dem jungen Mann bisher im Leben vorenthalten geblieben war: den Kuss einer Frau.
Er liebkoste ihre Unterlippe, saugte verspielt daran und widmete dann dieselbe Aufmerksamkeit ihrer Oberlippe. Seine warme Zunge kitzelte sie, und Ellys Körper stand in Flammen. Kurz dachte sie daran, ihre Hand zwischen ihre Schenkel zu schieben, hielt sich jedoch zurück. Winnie tauchte seine Zunge vorsichtig in ihren Mund. Sie umfasste sein Gesicht und küsste ihn. Sanft strich sie über seine Wangen. Winnies Körper bebte unter der Intensität ihrer Nähe, und Elly befriedigte mit Hingabe seine Neugier. Sie spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, als er den Kuss unterbrach und sie tief atmend anstarrte. Sobald er den Kopf neigte, erkannte Elly, dass ihre Hand auf seiner verätzten Haut ruhte. Erschrocken zog sie die Finger zurück, aus Angst, ihm wehzutun. Aber Winnie nahm ihre Hand und legte sie zurück auf seine zerstörte Wange, ehe er zufrieden lächelte. Ermutigt lotste sie seine Finger zwischen ihre Beine. Willig strich er über den feuchten Stoff ihres Slips. Keuchend schloss Elly die Augen, als er die Bewegung wiederholte. Sie öffnete zitternd ihre Schenkel, in der Hoffnung auf mehr. Seine Lippen fanden erneut ihren Mund. Begleitet vom Spiel ihrer Zungen rieb Winnie über ihren Slip. Ein Scheppern draußen vor dem Truck. Winnie zuckte zusammen. Zu Ellys Leidwesen beendete er abrupt ihr zärtliches Spiel und spähte durch das winzige Fenster hinaus.
»Ist da wer?« Erschrocken richtete Elly sich auf und ergriff ihre Jeans.
»Ich kann nichts erkennen, aber wir sollten aufbrechen.« Winnie sah sich um und packte ebenfalls seine Hose.
»Meine Reisetasche. Verdammt. Wir müssen ja noch mal zum Truck Stop.«
Hastig schlüpfte er in die Jeans und zog sich sein wodkagetränktes Shirt über den Kopf.
»Die Ladung muss in fünf Stunden abgeliefert sein. Wenn wir auf ein Frühstück verzichten, kann ich es noch bequem erledigen.«
Elly ließ die Beine aus der Koje baumeln und grinste ihn an.
»Du hattest Frühstück, oder?«
»Wenn die Knutscherei das Frühstück war, hätte ich gern einen Brunch, sobald ich meinen Job erledigt habe.« Er lächelte liebevoll und strich ihr mit den Fingern über die Wange. »Wir müssen los.«
Elly beobachtete fasziniert, wie er mit der Geschmeidigkeit einer Wildkatze aus der Kabine kletterte. Als sie vom Truck heruntersprang, stolperte sie beinahe in Winnie hinein. Nervös sah dieser sich um und hielt etwas in der Hand. Elly erkannte die grüne Lions-Mütze, die Kyle in der letzten Nacht getragen hatte. »Wo kommt die her?«
»Die lag hier. Das Schwein muss heute Nacht hier gewesen sein. Ich muss den Truck checken.« Winnie untersuchte das Gefährt und kontrollierte Bremsen und Reifendruck.
Elly rieb sich gedankenverloren über ihren rechten nackten Oberarm. Ihre Finger fanden eine Kruste. Sie starrte auf das getrocknete Blut und konnte sich nicht erinnern, wann sie sich die Wunde zugezogen hatte.
Winnie stieg in den Truck. »Kann losgehen.«
Nach wenigen Minuten passierten sie den Bandit Truck Stop auf der anderen Seite der Interstate 81. Winnie starrte entsetzt zum Parkplatz hinüber. Elly reckte sich im Sitz und folgte seinem Blick. Etliche Streifenwagen und Polizisten tummelten sich auf dem Rastplatz. Eine grausame Vorahnung beschlich Elly, und sie versteifte sich. Winnie fuhr die nächste Abfahrt herunter und drehte um. Er schaute kurz zu ihr.
»So schlimm war Kyle nicht zugerichtet, dass er die Bullen rufen musste, oder?«, fragte er.
Elly schüttelte den Kopf. Die Abfahrt zum Truck Dtop näherte sich. Winnie setzte den Blinker.
»Fahr nicht da hin. Bitte.« Elly ergriff Winnies Hand am Lenkrad und drückte sie. Der Truck fuhr weiter geradeaus. An der weißen Wand des Waschraums, an der Winnie in der Nacht gelehnt hatte, sah sie in großen roten Buchstaben einen Namen prangen: Elly.
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»Was für eine widerwärtige Sauerei!« Sheriff Bristol war aschfahl im Gesicht und hielt sich an einem Laternenpfahl fest. Einer der Officer übergab sich im Gebüsch.
»Ich würde gerne den Tatort sehen. Wir hatten in den letzten Tagen zwei ähnliche Fälle in unserem Bezirk.« Frank versuchte, sich seine Aufregung nicht anmerken zu lassen. Der Sheriff verzichtete glücklicherweise darauf, ihn nach seinen Befugnissen zu fragen, und deutete in Richtung des Tatorts.
»Sehen Sie es sich ruhig an, Officer Meyer. Ich kenne die Fälle aus Ihrem Bezirk.«
Frank warf nervös seine Zigarette auf den Boden und trat sie aus. Er war nicht erpicht darauf zu sehen, was in den Duschkabinen passiert war, aber der Schriftzug an der Wand zwang ihn dazu. Er hatte es anhand von Ellys Akte und ihrer Vorgeschichte geahnt. Und tatsächlich: Nun zog sie weiter eine Spur der Zerstörung hinter sich her.
Wenn Frank jedoch ehrlich war, musste er zugeben, dass er sich nicht wegen der Opfer von Roger Sykes an ihre Fersen geheftet hatte, sondern aus purer Sehnsucht nach ihr. Er wollte nicht glauben, dass Elly womöglich für diese Gräueltaten verantwortlich war. So oder so, wenn er sie schützen wollte, musste er sie finden.
Die mit Blut geschriebenen Buchstaben an der Wand grinsten ihn dämonisch an, als er sich zu den Duschkabinen begab. Er zeigte dem Team der Spurensicherung seine Marke, und sie nickten zum Eingang des Waschraumes hinüber. Ein metallischer Geruch stieg Frank in die Nase. Der Anblick genügte. Frank blieb im Türrahmen stehen. Er stützte sich mit der latexbehandschuhten Hand an der Wand ab und würgte. Der Boden des Waschraumes war vollständig von Blut bedeckt. Nur vereinzelt schimmerte das schäbige Weiß der alten Fliesen hervor. Drei Männer lagen rücklings in der roten Lache. Ihre Körper waren entkleidet, ihre Genitalien verstümmelt. Jemand hatte sie ihnen in den Mund gestopft.
»Genug gesehen?«
Frank wich rückwärts aus dem Gebäude und drehte sich zu Sheriff Bristol um. Der ältere Mann nickte ihm zu.
»Wir haben die Kellnerin hier, die letzte Nacht bedient hat. Wollen Sie hören, was sie zu sagen hat?«
»Sicher.«
Sie gingen zum Restaurant hinüber.
»Der Tathergang ist derselbe wie bei den Vorfällen in unserem Bezirk. Ich bin mir sicher, es war derselbe Täter.« Frank wollte etwas sagen, das den Anschein erweckte, er sei offiziell an diesem Tatort.
»Sie hatten doch Elly Garden gefasst!«, wunderte sich der Sheriff. »Wie kann es sein, dass sie frei gelassen wurde? Sie hätte uns sicher zum Täter geführt!« Er rieb sich angespannt durch sein noch immer fahles Gesicht.
»Miss Garden kennt Roger Sykes nicht.« Frank schüttelte niedergeschlagen den Kopf und versuchte, die Übelkeit zu unterdrücken.
Auf der Holzveranda vor dem Restaurant saß eine Frau mit wasserstoffgebleichtem Haar und wimmerte vor sich hin. Als die beiden Männer auf sie zugingen, schreckte sie auf.
»Ich habe meine Aussage bereits gemacht.« Ihre rauchige Stimme klang gequält.
»Gladice, hören Sie zu. Officer Meyer hat zwei ähnliche Fälle bearbeitet. Drüben in Lock Haven. Es wäre sicher …«
»Schon gut. Ich erzähle euch die Scheiße noch mal.«
Frank lehnte sich gegen den maroden Holzzaun der Veranda und hielt ihr sein Päckchen Zigaretten hin. Mit zitternden Händen fummelte die Kellnerin sich eine heraus und nickte ihm dankbar zu.
»Kyle saß am Tresen, mit Trigger und Balu. Sie machten ihre üblichen Späße mit mir und den Gästen. Dann kam Freddy Krueger herein.«
Frank runzelte die Stirn. »Bitte wer?«
»Dieser Typ mit der verätzten Visage. Ich hab ihm noch nie über den Weg getraut. Er hatte schon öfter Ärger mit Kyle und seinen Kumpeln. Dieses Mal kreuzte er mit so einer Tusse auf. Also eher ein Vollblutweib. Keine Ahnung, was die mit dem zu schaffen hatte. Sie bestellten sich was zu essen, und klar, Kyle fing an, sich über ihn lustig zu machen.«
Der Sheriff verdrehte die Augen. »Vergessen Sie das Luftholen nicht, Gladice.«
»Ja, ja, Sie haben gut reden. Ich habe die Kerle da drüben gefunden und mein Laden ist zu. Was denken Sie wohl, wie es mir geht?« Sie zog hastig an der Zigarette und blies Bristol den Rauch ins Gesicht.
»Bitte, Gladice. Erzählen Sie weiter«, bat Frank.
Die Kellnerin nickte freundlich in seine Richtung und warf dem Sheriff einen vernichtenden Blick zu.
»Also. Kyle machte seine üblichen dummen Sprüche. Esmeralda zeigte ihm den Stinkefinger.«
»Wer ist Esmeralda?«, fragte Frank.
»Die Kleine von Freddy.«
»Ah.« Er nickte verwirrt.
»Jedenfalls hatte Kyle noch ’ne Rechnung offen mit diesem Freddy, wegen der Schlägerei im letzten Jahr, als …«
»Oh, bitte, Gladice. Die Kurzversion.« Der Sheriff stöhnte genervt auf.
»Schon gut, Mann.« Gladice war beleidigt und schien bewusst eine lange Pause einzulegen. »Er wollte Freddy ein Glas Wodka über den Kopf gießen. Da hat Esmeralda ein Steakmesser nach ihm geworfen. Das kleine Miststück. Mit so einem Messer hat Freddy dann wohl auch die Schweinerei begangen. Mir fehlt nämlich eines. Also liegt es doch auf der Hand, wer …«
»Könnte ich bitte erst mal wissen, wie es weiterging, bevor Sie den Fall für uns lösen?« Frank lächelte sie charmant an, und Gladice begann zu strahlen.
»Ich habe Kyle zurückgepfiffen, aber auf dem Parkplatz haben sie sich die Kleine und Freddy geschnappt und es ihnen heimgezahlt.«
»Woher wissen Sie das?«
»Kyle kam nach der Schlägerei gemeinsam mit den Jungs wieder rein und hat es mir erzählt. Und die Schlampe soll ’ne Waffe dabeigehabt haben.«
Frank krampfte sich der Magen zusammen. Er ahnte schon, wessen Waffe Elly mit sich herumtrug. Sicher hatte sie die blaue Tasche im Kofferraum des Mustangs gefunden.
»Ja, ja. Da hat er noch gelebt, der alte Wichser.« Gladice stöhnte auf und hustete den Rauch aus.
Mit Mühe folgte Frank den wirren Geschichten der Kellnerin. Ständig schweiften seine Gedanken zu Elly, und sein Magen krampfte sich erneut zusammen, als er sich vorstellte, wie diese Typen sich über sie hergemacht hatten. Noch viel mehr aber machte ihm dieser Freddy zu schaffen. Vielleicht war es nur eine fixe Idee, aber was, wenn es sich bei ihm um Roger Sykes handelte? Womöglich war Elly ihrem Peiniger in die Hände gefallen.
»Officer Meyer, haben Sie noch Fragen?«
Frank schaute den Sheriff verwirrt an. »Gibt es hier Kameras?«
»Das Schrottteil ist kaputt. Kann ich leider nicht mit dienen.« Gladice strich ihr zerzaustes Haar aus der Stirn.
»Was wissen Sie über diesen Freddy? Wie ist sein Name? Was für einen Truck fährt er?«
»Seh ich aus wie die Auskunft? Ich kann euch nur sagen, dass er es war. Den Rest müsst ihr schon selber machen. Ich kann mich nicht um alles kümmern.«
»Nein. Das erwartet auch niemand. Danke, Gladice.« Der Sheriff drehte sich um.
»Ah, da ist endlich der Pathologe!« Er lief los, und Frank schloss sich ihm an.
»Will sich eigentlich keiner von euch diese Tasche ansehen?«, tönte es noch einmal von hinten.
Frank zuckte erschrocken zusammen. »Welche Tasche?«
Gladice bückte sich. »Na, die von Freddy!« Sie stellte eine graue Reisetasche vor sich. »Ist aber nix drin. Keine Papiere, nur schmutzige Wäsche und Duschgel.«
Frank zog sich seine Lederhandschuhe über und zupfte am Reißverschluss. Kurz überlegte er, ob es klug war, auf diese Weise vielleicht Spuren zu verwischen, doch er war bereits zu tief in die Sache mit Elly verstrickt, als dass er noch weitere Gedanken daran verschwendete, was richtig und was falsch sein könnte. Außerdem hatte ja auch Gladice ihre Nase in die Tasche gesteckt, was allerdings eine lächerliche Ausrede für einen Officer war, Beweismaterial in einem Dreifachmord möglicherweise zu kontaminieren. Nervös wühlte er in den Sachen.
»Geben Sie die Tasche dem Sheriff, Gladice. Danke für Ihre Mühe.«
Frank nickte der Bedienung noch einmal zu. Dann eilte er zu seinem Van und fuhr vom Parkplatz. Nicht, dass die anderen noch nachhakten, was er überhaupt an diesem Tatort verloren hatte. Um jeden Preis wollte er blöden Fragen darüber aus dem Weg gehen.
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Der Motor des Trucks brummte eintönig vor sich hin. Winnie hatte das Radio eingeschaltet und schwieg. Leise liefen irgendwelche Popsongs. In wenigen Minuten kamen die Nachrichten.
Elly starrte auf Kyles Mütze im Fußraum. Sie lag auf der blauen Tasche, in der Franks Waffe steckte. Elly bemerkte den getrockneten Schlamm an ihren Schuhen. Und was klebte da an ihren Sohlen? Das war Blut. Hastig befühlte sie ihren aufgescheuerten Arm.
»Winnie? War ich die ganze Nacht bei dir?«
»Jo.«
»Kannst du das beschwören?«
Er blinzelte sie an. Eine Antwort blieb er ihr jedoch schuldig, da die Nachrichten begannen.
Elly sank bei der Meldung über drei bestialisch ermordete Männer am Bandit Truck Stop nahe Allentown immer tiefer in den Sitz.
»Scheiße, Elly. Das sind doch wohl nicht …?« Winnie schnappte hörbar nach Luft.
»Mit Sicherheit.« Elly erschrak über die Genugtuung, die sie bei dem Gedanken empfand, dass diese ekelhaften Kerle für ihre Taten bestraft worden waren.
»Was ist passiert? War das etwa dieser Roger? Wie ist nur die Mütze zum Truck gekommen?« Winnie schrie beinahe.
Elly stand der Mund offen. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sie vermochte kaum zu atmen.
»Nach der Nummer am Truck Stop gestern Abend werden sie nach uns fahnden. Das fehlte mir gerade noch. Und meine Reisetasche haben sie auch. Wir müssen deinen Scheiß loswerden! Elly! Elly?«
»Halt an! Halt sofort an! Halt den verfluchten Truck an!« Elly fuchtelte wild mit den Händen und griff Winnie ins Lenkrad.
Winnie trat voll auf die Bremse. Elly öffnete die Tür und sprang samt der blauen Tasche aus dem Wagen. Sie landete unverletzt auf dem Asphalt und sprintete zwischen die Bäume.
»Elly? Verdammt, bleib stehen!«, hörte sie Winnie rufen, doch Elly rannte immer weiter.
Ein Zaun stoppte sie schließlich. Das Knacken eines Astes und ihr Keuchen waren die einzigen Geräusche, die sie wahrnahm. Winnie kam aus dem Unterholz hervor. Aus Angst, dass er sie aufhalten würde, starrte sie ihn an und fuchtelte mit der Waffe herum. Sein besorgter Blick versetzte ihr einen Stich.
»Verschwinde!« Ellys Stimme überschlug sich vor Hysterie.
»Leg die Waffe weg, Elly!«
»Verschwinde! Kapierst du es nicht?«
Verzweifelt zielte sie auf ihn. Winnie hob langsam die Hände. »Was soll ich kapieren? Willst du mich erschießen?«
»Was macht es aus, wenn ich dich auch noch umbringe? Ich bin ein Monster!«
»Elly? Wovon redest du?«
»Ich war es. Ich habe diese Männer letzte Nacht ermordet. Sie und all die anderen davor. Es ist immer das Gleiche. Ich kann mich an nichts erinnern. Aber ich bin es selbst!«
»Ich dachte, es wäre dieser Roger Sykes?« Winnie zog die Stirn in Falten.
»Roger! Roger ist bloß ein Produkt meiner Fantasie. Ich habe ihn erfunden, damit ich mir nicht eingestehen muss, was ich tue«, schrie Elly. »Das ist mir jetzt klar geworden. Sieh dir die Kratzer an meinem Arm an. Da ist Blut an meinen Schuhen. Und was glaubst du, wie die Mütze vor dem Truck gelandet ist?« Sie spürte Tränen über ihre Wangen laufen. Schluchzend setzte sie den Lauf der Waffe an ihre Schläfe.
»Elly! Nein! Hör mir zu! Das ist nicht wahr! Du warst bei mir, die ganze Nacht. Ich hätte es bemerkt, wenn du aus dem Truck geklettert wärst. Ich habe den Schlaf eines Wachhundes. Die Kratzer an deinem Arm sind sicher von dem Vorfall auf dem Parkplatz. Das Blut auch. Denk nach! Elly!«
Ellys Hand zitterte. Immer noch hielt sie sich die Pistole an den Kopf. Winnie senkte die Hände und kam einen Schritt auf sie zu.
»Bleib weg. Bitte. Nicht, dass ich dir auch noch was antue. Nicht dir.«
Im Kopf ging Elly den Vorfall auf dem Parkplatz durch. Trigger hatte sie am Fuß über den Kies gezerrt, dabei hätte sie sich auf jeden Fall den Arm aufschürfen können, aber warum war ihr das nicht eingefallen? Sie kniff die Augen zusammen. »Und woher stammt das Blut an meinen Schuhen?«
»Kyles Nase hat geblutet wie ein Wasserfall. Sieh her, meine Schuhe sind auch beschmiert!« Winnie hob den Fuß und trat erneut einen Schritt näher.
»Und was ist mit der Mütze? Dieser verfickten Mütze?«
»Das muss dieser Roger gewesen sein! Elly! Ich hab dich bewusstlos hinter dem brennenden Wagen gefunden. Du hast dir sicher nicht selbst auf den Kopf geschlagen, oder?«
Elly ließ die Waffe sinken.
Winnie schnappte sie sich blitzschnell und warf sie in hohem Bogen über den Zaun. »Endlich ist dieses Ding weg.«
»Was, wenn ich doch dieses Monster bin?« Elly bebte am ganzen Körper.
»Dann bist du mein Monster. Aber du bist das nicht gewesen, das mit den drei Typen. Komm her.« Winnie legte die Arme um sie und drückte sie fest an sich. Zärtlich küsste er ihren Hals. Elly klammerte sich an ihn.
»Du kennst mich nicht. Ich bin widerlich«, wimmerte sie.
»Wie kommst du auf so etwas?«, fragte Winnie.
Sie weinte leise. »Ich weiß nicht, was Liebe ist. Ich …«
Winnie strich beruhigend über ihren Rücken.
»Ich lande mit jedem Kerl im Bett. Immer. Deshalb ist Roger hinter mir her. Er ist meine Strafe«, murmelte sie an seinem Hals.
»Blödsinn«, sagte Winnie.
»Ich hätte es doch auch mit dir nicht anders gemacht. Du hast es erlebt.«
Winnie löste sich aus der Umarmung und hob mit einer Hand ihr Kinn hoch. Er sah sie an. »Keine Chance, dass du mich in die Finger kriegst, jetzt, da ich es weiß.«
Elly blinzelte verwirrt. Sein entstelltes Gesicht verschwamm hinter einem Schleier aus Tränen, einzig und allein sein liebevolles Lächeln blieb zurück. Sie spürte seine warmen Lippen auf ihrem Mund und schlang ihre Arme um seinen Hals.
»Lass uns gehen, Miss Monster«, sagte Winnie. »Ich muss pünktlich meine Ladung abliefern.«
»Und dann?«
»Dann sehen wir weiter.«
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»Du musst etwas für uns beide tun, Jacob.« Frank presste sich sein Mobiltelefon ans Ohr.
»Hast du sie gefunden?« Die Stimme seines Zwillingsbruders zitterte vor Aufregung.
»Nein. Aber ich bin ihr auf der Spur. Ich werde jetzt nicht umdrehen. Ich will den Truck finden, in dem sie sich befinden soll. Sie ist sicher nicht zum Tatort zurückgefahren, also folge ich dem Highway.«
Frank musterte jeden Lastwagen, den er überholte. Aber wie sollte er wissen, in welchem davon Elly saß? Vielleicht lag sie als Paket verschnürt im Auflieger.
»Finde Elly. Bitte.«
»Geh zu Pater Miles und quetsche alles aus ihm heraus, was möglich ist. Er kennt sie schon länger. Es muss etwas geben. Irgendein Detail, das uns weiterhilft, damit wir sie finden.«
»Verdammt, Frank. Wie soll ich ihm unter die Augen treten, nachdem er uns nackt im Bett erwischt hat? Was er wohl von mir denkt? Ich bin froh, wenn ich nicht von der Uni fliege.«
»Nimm eine meiner Uniformen. Gib dich einfach als Officer Frank Meyer aus.«
»Noch mehr Lügen? Du weißt, wie ich darüber denke. Vielleicht würde dem Alten die Verwechslung nicht auffallen, meinen Kommilitonen aber sehr wohl. Du weißt, der Pater wohnt direkt neben der Kirche auf dem Campus. Wie soll ich da ungesehen hingelangen?«
»Leg deinen elenden Heiligenschein ab, Brüderchen, und unternimm was, wenn du Elly wiederhaben willst.« Frank warf das Mobiltelefon auf den Beifahrersitz des Vans und stoppte den Wagen. Er hatte eine lange Bremsspur entdeckt. Die würde er genauer in Augenschein nehmen.
Frank hob eine grüne Baseballmütze mit der Aufschrift Lions vom Boden auf. Sein Blick folgte dem platt getretenen Gras, dessen Spur in die Büsche führte. Darauf bedacht, nichts zu übersehen, folgte er dem Weg. Das Unterholz wurde immer dichter. Gerade als er glaubte, die Fährte verloren zu haben, entdeckte er eine blaue Tasche. Auch wenn er sie sofort erkannte, sah er hinein. Der leere Beutel einer Blutkonserve lag darin, Einwegspritzen und darunter blutverschmierte Unterlagen, doch von seiner Waffe fehlte jede Spur. Frank schnappte sich die Tasche und kämpfte sich durch das Gebüsch bis zu einem Zaun. Auf dem Boden entdeckte er kleine und große Fußabdrücke in der feuchten Erde. Zwei Menschen hatten hier nahe beieinander gestanden. Als er nichts weiter fand, ging Frank zurück zum Van und stopfte die Tasche eilig in den Kofferraum.
»Was zur Hölle tun Sie hier?« Frank fuhr erschrocken herum. Sheriff Bristol stand direkt hinter ihm.
»Ich war im Gebüsch. Mich erleichtern.«
Bristols Blick glitt an ihm hinunter. »Wo haben Sie die her?«
Frank bemerkte, dass er die Baseballmütze noch immer in der Hand hielt.
»Die lag hier. Ich hielt wegen der Bremsspur.« Er spürte, wie ihm heiß wurde. Hoffentlich bohrte der Sheriff nicht weiter nach.
»Ich dachte, Sie hätten sich erleichtert?« Bristol musterte ihn argwöhnisch.
»Manchmal lässt sich das eine mit dem anderen verbinden.«
Der Sheriff verzog das Gesicht. Seine Lippen wurden schmal und seine Augen zu Schlitzen. Dann deutete er auf die Kappe.
»Das ist mit großer Wahrscheinlichkeit die Kappe von einem der Opfer. Ihr Harndrang hat Sie auf die richtige Spur geführt, Officer Meyer.«
Frank schoss das Blut in die Adern. Dröhnend rauschte es in seinen Ohren. Elly. Obwohl er die blaue Tasche gerade wiedergefunden hatte, wurde es ihm erst jetzt bewusst: Es waren ihre Abdrücke dort im Gebüsch. Er war ihr so nah und hatte doch keine Ahnung, wo sie war.
»Haben Sie noch etwas versteckt?«, fragte der Sheriff.
»Versteckt? Was soll ich versteckt haben?«
»Entdeckt, sagte ich. Junge, Ihnen setzt das genauso zu wie mir. Hm?« Der Sheriff kam einen Schritt auf Frank zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Egal wie oft man so was mitbekommt. Man gewöhnt sich nie an so eine Sauerei.«
»Nein«, stammelte Frank. Innerlich quälte ihn sein Pflichtbewusstsein als Polizist. Doch sein Wunsch, Elly zu beschützen und sie vor allen anderen zu finden, überlagerte alles. Er steckte so tief in diesem Fall mit drin, dass er auf eigene Faust herausfinden wollte, was es mit diesem Roger Sykes auf sich hatte. Er beschloss, nicht über die Spuren im Gras zu reden. Bristol beäugte den Van.
»Ein schönes Modell. Wär was für meine Familie.« Der Sheriff bewegte sich auf das Heck zu. Frank hielt die Luft an. Wenn Bristol durch die Heckscheibe schaute, würde er die Tasche entdecken. Aber der Sheriff blickte wieder zu Frank.
»Dann sage ich mal Danke, Officer. Sie sollten öfter ordentlich trinken, wenn Sie das Pissen auf die richtige Fährte führt.«
Bristol nahm ihm die Kappe aus der Hand, drehte sich um und ging zu seinem Streifenwagen, der einige Meter weiter in einer Schneise parkte.
Frank hatte den Wagen nicht bemerkt, als er zu seinem Van gelaufen war. Aber er war sich nun nicht mehr sicher, ob Bristol ihn mit der Tasche aus dem Gebüsch hatte kommen sehen. Was, wenn der Sheriff Verdacht geschöpft hatte, dass er Beweise unterschlug?
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»Also. Was machst du so, wenn du nicht auf der Flucht bist?«, fragte Winnie.
Elly sah ihn erstaunt an. Offenbar versuchte Winnie, Normalität einkehren zu lassen.
»Ich war Dozentin für Literaturwissenschaften«, sagte sie.
»Ach du Scheiße.« Er grinste breit.
»Und was ist mit dir?«, fragte Elly zurück.
Winnie deutete mit dem Zeigefinger auf die Straße. »Ich fahre einen Truck.«
»Bist du in dem Ding geboren?«
»Geboren nicht. Vielleicht gezeugt.« Winnie lächelte ihr zu. Elly kicherte.
»Ah. Familientradition?«
Ein Schatten huschte über Winnies Gesicht. »Ja. Schon. Irgendwie.« Er sah wieder konzentriert auf die Straße.
»War es immer dein Traum, Trucker zu sein?« Elly rieb sich die Finger an ihren Jeans und versuchte das Gefühl loszuwerden, dass Blut an ihren Händen klebte.
»Nein. Ich habe auch mal ein Studium begonnen. Aber wie das Leben so spielt. Jetzt fahre ich einen Truck.« Winnies Finger krampften sich um das Lenkrad. Er mied Ellys Blick.
»Welche Richtung?« Sie wollte genauer wissen, was Winnie früher einmal interessiert hatte.
»Na, immer geradeaus. Dem Highway nach.« Er deutete auf die Straße, bemüht, ernst zu bleiben.
»Mann, Winnie!« Elly gab ihm einen Klaps auf die Schulter.
»Ingenieur wollte ich werden, ich Idiot.« Er warf ihr einen Blick zu, als wolle er ihre Reaktion auf seine Antwort einschätzen.
»Was ist passiert?«
»Ich will nicht darüber reden.« In Winnies Gesicht arbeitete es.
»Okay.« Elly beschloss, nicht weiter nachzufragen.
»Was für einen Sport machst du?«, wollte Winnie nun wissen.
»Wie kommst du darauf, dass ich Sport mache?«
»Ich habe dich angefasst, und außerdem bin ich nicht blind. Ich sehe, wie du dich bewegen kannst.«
Winnies Ablenkungsmanöver verfehlte seine Wirkung nicht. Elly lehnte sich entspannt im Sitz zurück und stellte ihre Füße auf das Armaturenbrett. »Ich tanze«, sagte sie verträumt.
»Bah. Etwa im Tutu?« Amüsiert schüttelte Winnie sich.
Sie musste grinsen. »Nicht ganz. Für gewöhnlich trag ich weniger als das. Es würde dir gefallen.«
Er drehte den Kopf in ihre Richtung, und sie zwinkerte ihm zu. Im Radio kamen wieder die Nachrichten.
»Gefahndet wird nach einem Mann mit kurzem blondem Haar, Anfang dreißig. Sein linkes Auge ist auffällig schwarz verfärbt, und seine linke Gesichtshälfte weist starke Vernarbungen auf. Er ist vermutlich in Begleitung einer ungefähr ein Meter fünfundfünfzig großen Frau mit dunklen Augen und dunklem lockigem Haar. Die beiden wurden zuletzt mit einem Truck der Marke Peterbilt Typ 379 gesehen. Hinweise geben Sie bitte an jede Poli…«
Winnie stellte das Radio aus.
»Ich kann die Ladung nicht abliefern. Dann sind die Bullen in Nullkommanichts da. Wie soll ich beweisen, dass ich nichts mit den Morden zu tun habe?«
Elly senkte betreten den Blick. »Ich wollte dich da nicht mit hineinziehen. Es tut mir so leid.«
»Schon gut. Du kannst nichts dafür.«
Winnie fuhr die nächste Abfahrt herunter und lenkte den Truck in einen abgelegenen Kiesweg. An einer kleinen Grillhütte hielt er an.
»Was hast du vor?« Elly starrte ihn erschrocken an. Für einen Moment schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, Winnie könnte sich hier ihrer entledigen.
»Ich muss nachdenken, und ich besorge wohl besser einen anderen Wagen. Bleib hier.« Er war schon aus dem Truck gesprungen. Elly folgte ihm und griff nach seinem Arm.
»Winnie?«
Er wandte sich zu ihr um.
»Pass auf dich auf.« Elly umfasste sein Gesicht und küsste ihn zärtlich.
»Vielleicht sollten wir einfach zur Polizei fahren und unsere Aussage machen?«
Bei Winnies Vorschlag musste Elly an Frank denken. Er war sicherlich nicht gut auf sie zu sprechen, nachdem sie ihn nackt dem Pater zum Fraß vorgeworfen, sein Auto gestohlen und niedergebrannt hatte. Bestimmt suchte er sie längst. Der Vorfall am Bandit Truck Stop würde ihm nun einen entscheidenden Hinweis geben. Auf keinen Fall wollte sie ihm begegnen. Ihr schlechtes Gewissen war viel zu groß und Ausreden würde er ohnehin nicht gelten lassen. Entschieden schüttelte sie den Kopf. »Nein, keine Polizei. Bitte nicht.«
»Na schön. Ich besorge erst mal einen Wagen. Dann sehen wir weiter.«
Winnie verschwand über den Kiesweg. Elly schaute ihm nach. Sollte sie sich jetzt fürchten, so ganz allein im Wald? Oder sollte sie die Gelegenheit nutzen und flüchten?
Der Anblick der Bäume, zwischen denen sich die Finsternis erstreckte, ließ sie erschauern. Einem kurzen Anflug von Angst folgte eine befremdliche Sehnsucht.
Als Kind hatte ihr Dad ihr immer gesagt, was sie tun sollte. Sie hatte ihn verlassen. Doch warum hatte ihr das nicht die Freiheit verschafft, die sie sich gewünscht hatte? Allein Roger war schuld daran! In Elly flammte unbändige Wut auf. Sie war vor ihrem Dad weggelaufen. Sollte sie nun ihr Leben lang vor Roger weglaufen müssen?
Elly überforderte der Gedanke, eine Lösung für dieses Problem finden zu müssen. Sie schob ihre Angst hinter die große Mauer in ihrem Kopf, hinter der sie alle ihre Gefühle verbannte, zusammen mit den Erinnerungen an Roger und an ihren Dad.
Müde reckte sie ihre Glieder in der warmen Sonne. Das Plätschern eines Baches lockte sie an der Grillhütte vorbei über die angrenzende Wiese.
Es war sinnlos. Auch wenn sie ihre Furcht verdrängte – in ihrem Kopf drehten sich ihre Gedanken weiter im Kreis. Was sollte sie jetzt tun?
Sollte sie Frank anrufen und versuchen mit ihm zu reden? Sie könnte ihm erklären, was im Truck Stop vorgefallen war. Vielleicht würde er ihr glauben, dass Winnie und sie nichts mit den Morden zu tun hatten. Aber was sollte das nutzen? Frank war ein Officer, und noch dazu war Lock Haven zu weit weg, als dass Frank hier noch Einfluss haben könnte. Letztlich konnten Winnie und sie sich nur gegenseitig ein Alibi geben. Doch Elly befürchtete jedes Mal, wenn Roger wieder mordete und ihren Namen am Tatort hinterließ, dass es ihr nicht gelingen würde, die Polizei von ihrer Unschuld zu überzeugen.
Diesmal allerdings galt ihre Angst auch Winnie. Die meisten Menschen waren oberflächlich. Allein Winnies Aussehen würde genügen, um ihn verdächtig zu machen. Dazu kämen die Indizien und die Aussagen der Leute am Truck Stop, dass Winnie und sie mit Balus Kumpeln in Streit geraten waren.
Sie lauschte dem Gurgeln des kleinen Baches, der sich in einen kleinen See ergoss, und setzte sich ins Gras.
So sehr Elly auch fürchtete, dass sie dieses Mal nicht ungeschoren davonkommen würde, sie konnte nicht weglaufen. Solange Roger hinter ihr herräumte, würde dieser Albtraum nie ein Ende finden. Und Frank würde ihre Spur aufnehmen und so wieder in den Fokus von Roger geraten. Es war an der Zeit, nicht mehr davonzurennen, sondern stehen zu bleiben, sich zu sammeln und Verbündete im Kampf gegen Roger zu suchen. Wenn dieser Weg zur Polizei führte und womöglich zu ihrer Festnahme, dann musste sie ihn eben gehen. Sie dachte an Winnie, an Frank und Jacob. Sie würde ihr Leben ändern. Jetzt, an diesem Punkt.
Elly sah sich um und seufzte. Dann schob sie all die düsteren Gedanken von sich und zog sich aus. Das Wetter war zu schön und der See zu verlockend, um Trübsal zu blasen.
Das kalte Wasser spülte die Anspannung aus ihrem Körper und klärte ihren Kopf. Sie ließ sich auf der Wasseroberfläche treiben und genoss die Sonne.
In diesem Moment erschien Winnie am Seeufer und lächelte sie schief an. Sie richtete sich auf.
»Komm rein!«
Er zog sich, ohne zu zögern, aus und sprang in den See. Dicht vor ihr tauchte er auf.
Elly betrachtete sein Gesicht, während das Wasser über seine Wangen perlte. Sanft ließ sie einen Finger über seine verätzte Haut gleiten, über seinen Hals und weiter hinab. Dann strich sie über seine wohlgeformten Brustmuskeln. Winnie erschauerte unter ihrer Berührung. Langsam führte er seine Hand in ihren Nacken. Entschlossen schaute sie ihn an.
»Wir gehen doch zur Polizei«, sagte sie. »Wir haben ein Alibi. Ich will, dass dieser Albtraum ein Ende hat. Ich will, dass Roger gefasst wird.«
Winnie nickte.
»Dann soll es so sein.« Er zog sie an sich. Elly schmiegte sich an seinen warmen Körper und spürte seine Erregung. Verspielt strich sie über seinen nackten Rücken. Winnie küsste sie auf die Wange. Sein heißer Atem streifte ihre Haut, bevor er an ihrer Unterlippe saugte, zärtlich darauf biss und dann seine heiße Zunge in ihren Mund tauchte.
Sie sog tief die Luft ein und genoss seinen Geruch. Seine starken Hände tasteten über ihren Rücken und gaben ihr das Gefühl, vor allem beschützt zu sein, was ihr noch bevorstand. Schließlich wanderten seine Finger zu ihrem Po und streichelten ihn. Elly erwiderte seine Liebkosungen und genoss seine Lippen auf ihrem Mund. Eng schmiegte sie sich an ihn. Die Spitze seines Gliedes drückte sich heiß gegen ihre Scham. Er stöhnte auf. Elly legte die Arme um seinen Hals. Sie wollte die Beine um ihn schlingen, doch Winnie ergriff ihre Taille und hielt sie davon ab.
»Nicht. Ich habe dir versprochen, dass ich nicht auf deine sexuellen Annäherungsversuche eingehe. Schon vergessen?«, sagte er.
Sie legte keuchend ihre Wange an seine. Ihre Lippen berührten sein Ohr.
»Wenn wir in Sicherheit sind. Dann?«
Seine Hände fuhren wieder hinab auf ihren Hintern.
»Wenn wir bei der Polizei waren und alles aufgeklärt ist, bekommst du alles, was du willst«, sagte er.
Sie ließ ihre Hand in seinen Schritt gleiten.
»Was, wenn es nicht gut ausgeht? Wenn wir uns nicht mehr sehen?« Sie umfasste sein Glied.
»Das wäre mein Ende.« Sie hörte, wie er kurz die Luft anhielt. Winnie wich von ihr zurück und schaute ihr tief in die Augen. Elly war erstaunt von der Gefasstheit in seinem Blick. Sie zog ihre Hände weg, und auf Winnies Lippen zeigte sich ein Lächeln.
»Ich hatte noch nie eine Freundin. Ich will nichts falsch machen, und ich will nichts übereilen.« Sein Zeigefinger glitt sanft über ihre Wange. Elly schluckte laut. Er legte seine Hände auf ihre Schultern, liebkoste ihren Hals und umfing dann ihr Gesicht.
»Willst du mein Mädchen sein?«, flüsterte er so nahe an ihren Lippen, dass sich ihre Münder berührten. Elly überlief ein wohliges Prickeln.
»Ja. Das will ich«, sagte sie und legte ihre Hände auf seine Brust. Sachte streichelte sie seine Haut.
Winnie begann sie zu küssen und knabberte an ihren Lippen, als seien sie eine süße Frucht, von der er nicht genug bekommen konnte. Dann tauchte seine Zunge in ihren Mund. Elly gab sich ihm hin und konzentrierte sich auf diesen langen intensiven Kuss, der sie für diesen Augenblick alles vergessen ließ, was auf ihrer Seele lastete.
Tief atmend lösten sie sich voneinander, aber Winnie hielt ihr Gesicht noch einen Augenblick fest.
»Lass uns gehen«, flüsterte er.
Sie nickte, nahm seine Hand und folgte ihm aus dem Wasser.
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Sheriff Bristols Blick ruhte auf Elly. Sie hatte beobachtet, wie er während ihrer Aussage mehrmals auf ihren Ausschnitt gestarrt hatte.
»Und Sie bleiben dabei, Miss Garden?«
Sie nickte.
»Es ist die Wahrheit. Winnie Peters ist mein Freund. Wir haben die ganze Nacht gemeinsam im Truck verbracht.« Elly konnte an Bristols Miene erkennen, dass ihm das als Beweis ihrer Unschuld noch immer nicht ausreichte. Also beschloss sie, ihn daran zu erinnern, dass sie bereits zuvor zu Unrecht beschuldigt worden war. »Sie kennen meine Vorgeschichte. Sie wissen doch, was Roger Sykes mir angetan hat. Ich bin das Opfer, nicht die Täterin.«
Bristol knabberte an den Fingernägeln seiner rechten Hand und fixierte Elly erneut. »Und Winnie Peters hat Sie nicht angefasst?«
»Das geht Sie nichts an und tut nichts zur Sache.«
Die Miene des Sheriffs verfinsterte sich, als hätte Ellys Weigerung, ihm Details über ihre Nacht mit Winnie zu verraten, eine Auswirkung auf seine Entscheidung darüber, ob sie schuldig war oder nicht. Er schien einer der Männer zu sein, die nicht glauben konnten, dass eine Frau einen entstellten Mann wie Winnie mochte.
»Wenn Sie nicht reden, bleiben Sie in Untersuchungshaft.« Bristol klappte den Deckel der Akte vor sich geräuschvoll zu.
»Mit welcher Begründung? Weil ich Ihnen keine Einzelheiten über meine Nacht mit Winnie erzähle?« Elly strich über die kalte Resopalplatte des Tisches und ballte ihre Hände zu Fäusten.
»Der Fall ist nicht geklärt«, murrte Bristol.
»Ich will einen Anwalt. Lassen Sie eine Kaution festlegen. Ich werde verrückt hier drinnen.« Ihre Worte hatte sie lauter hervorgepresst als beabsichtigt.
Bristol saß da wie eine Statue.
Es klopfte an der Tür. Jemand öffnete sie einen Spalt, und Franks Gesicht kam zum Vorschein. Seine kühlen grauen Augen starrten sie an. Ellys Herz begann zu hämmern. Ein Teil von ihr freute sich, ihn wiederzusehen, und hoffte, er würde ihr Rettungsanker sein. Der andere Teil von ihr wollte weglaufen und sich vor ihm verstecken.
»Officer Meyer, kommen Sie herein. Ich bin mit meinem Verhör fertig.«
Bristol stand auf und drückte sich an Frank vorbei über die Türschwelle. Ellys Mund war trocken. Wie sollte sie Frank gegenübertreten? Ihr Körper reagierte allein auf seine Anwesenheit schon mit einer Gänsehaut.
Als sich die Tür hinter Frank schloss, stürzte er auf Elly zu und schlang seine Arme um sie. Ungestüm zog er sie vom Stuhl, presste seine Lippen auf ihren Mund und schob sie rücklings an die Wand des kleinen Verhörraums. Für einen Augenblick spürte Elly seinen vertrauten, starken Körper und schmiegte sich an ihn. Dann besann sie sich.
»Frank? Man kann uns sehen.«
»Niemand kann uns sehen oder hören. Dafür habe ich gesorgt. Verflucht – ich dachte, ich hätte dich verloren. Jacob und ich hätten dich verloren«, flüsterte er nah an ihrem Ohr. Seine Hände lagen auf ihren Brüsten. Elly konnte nicht anders. Sie atmete seinen herben Geruch tief ein und genoss die Berührung.
»Gut, dass du dieses Arschloch dazu bringen konntest, hierherzukommen.« Franks Lippen berührten ihren Hals.
»Ihr habt Roger?« Elly erstarrte bei dem Gedanken, ihrem Peiniger im Rahmen der polizeilichen Ermittlungen ins Angesicht sehen zu müssen.
»Ich meine Winnie Peters. Ein widerlicher Kerl.«
Elly schob Frank von sich und schaute ihn an. »Wieso? Was hat er getan?«
»Das frag ich dich!«
Sie trat einen Schritt von ihm weg.
»Er hat nichts, aber auch gar nichts getan, was in irgendeiner Weise gegen gute Sitten oder Gesetze verstoßen würde.« Elly schüttelte den Kopf.
»Bist du dir ganz sicher, dass er es nicht war, der die drei Männer ermordet hat?« Enttäuschung breitete sich auf Franks Gesicht aus. Elly deutete auf den Stuhl gegenüber dem Tisch. Widerwillig nahm Frank Platz.
Elly stemmte die Hände in die Hüften und kniff die Augen zusammen.
»Du bist doch nicht etwa so ein oberflächlicher Mistkerl, dass du ihn ansiehst und denkst, er wäre ein schlechter Kerl, nur weil er Narben im Gesicht hat!«
Frank fuhr sich nervös durch sein kurzes dunkles Haar. »Wenn er dich angefasst hat, breche ich ihm das Genick.« Der Kugelschreiber, den er vom Tisch aufgenommen hatte, brach zwischen seinen Fingern entzwei. Ein ekelhaftes Knacken hallte durch den Verhörraum.
»Frank!« Elly bebte vor Wut. Sie stützte die Hände auf dem kleinen Tisch ab und beugte sich zu ihm. Er ließ seinen Blick in ihren Ausschnitt schweifen, ehe er ihr tief in die Augen sah. Sie näherte sich seinem Gesicht. Sein Mund zuckte. Offenbar erwartete er, dass sie ihn gleich küsste.
»Unverbindlich, so war es zwischen uns verabredet«, zischte sie, ließ sich zurück auf ihren Stuhl fallen und verschränkte die Arme vor der Brust.
»Bist du dir sicher, dass Peters nicht Roger Sykes ist?« Frank musterte sie mit sehnsuchtsvollem Blick.
»Bist du sicher, dass du es nicht bist?«, raunte sie.
»Elly! Ich will dir helfen!« Aufgebracht schlug Frank mit der Faust auf den Tisch.
»Dann hol mich hier heraus und Winnie auch. Er ist ein guter Kerl und war nur zur falschen Zeit am falschen Ort.«
Als er nicht auf ihre Bitte reagierte, nahm Elly die Arme herunter und öffnete kurz die Schenkel, um dann die Beine übereinanderzuschlagen. Sie zupfte ihre Locken zurecht und befeuchtete mit der Zunge ihre Lippen, ehe sie Frank freundlich anlächelte. Sie manipulierte Frank bewusst mit ihren Reizen. Bereits etliche Male zuvor hatte sie ihre Ausstrahlung auf diese Weise eingesetzt. Warum fühlte es sich jetzt falsch an? Oder war es einfach nur ein anderes Gefühl, weil sie Frank mochte? Doch wenn sie etwas für Winnie tun wollte, hatte sie keine andere Wahl.
»Bitte.« Sie schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln.
Frank atmete tief ein. »Ich sorge dafür, dass du gehen kannst. Ich passe auf dich auf.« Zufrieden musterte er sie und lehnte sich im Stuhl zurück.
»Darauf kann ich verzichten. Ich werde dich nicht begleiten.« Elly presste erbost die Lippen aufeinander. »Was ist mit Winnie?«
»Der Kerl geht mich nichts an.« Frank schüttelte den Kopf.
»Er hat nichts getan! Winnie hat mich nicht angerührt! Die ganze Nacht hindurch und auch nicht, als ich mit ihm nackt im See baden war!« Elly erhob ihre Stimme.
»Er geht mit dir nackt im See baden, ohne dich anzurühren? Was für ein perverses Schwein!« Wut spiegelte sich in Franks Mimik. Er musterte sie herausfordernd.
Elly senkte den Blick. »Was willst du?«
»Jacob will dich. Ich will dich.«
»Dann kümmer dich darum, dass Winnie hier rauskommt.«
»Was dann?«
»Dann komm ich mit dir.«
Seufzend stand Frank auf. »Okay. Mal sehen, was ich tun kann.«
Er ging zur Tür hinaus, und Elly starrte ihm hinterher. Sie hatte sich gerade an ihn verkauft und ihn gleichzeitig so manipuliert, dass er ihr dieses Angebot hatte unterbreiten müssen. Es war ein widerliches Gefühl, aber Winnie war es ihr wert. Dann fiel ihr etwas ein. Sie hatte etwas nicht bedacht. Wie würde Roger reagieren?
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Nach ein paar Stunden Untersuchungshaft hatte Frank tatsächlich Ellys Freilassung erwirkt. Sie ging mit ihm hinaus zu seinem Van.
»Oh, schickes Auto. Echte Familienkutsche. Wirst du Vater?«
Er sah sie finster an und öffnete eine der hinteren Türen des Wagens. »Einsteigen.«
Noch ehe Elly sich fragen konnte, wieso sie hinten Platz nehmen sollte, schlug er die Tür vor ihrer Nase zu. Sie beobachtete durch die getönte Scheibe den Eingang der Polizeistation und wartete, dass Frank einstieg.
Er steckte gerade den Schlüssel ins Zündschloss, als Winnie von zwei Uniformierten eskortiert aus der Station kam.
»Was machen sie mit ihm? Frank! Du hast gesagt, ihr lasst ihn gehen!«
»Wunder kann ich auch nicht vollbringen.«
»Winnie? Frank, lass mich raus!« Elly rüttelte an der Tür, doch sie war verriegelt. Winnie schaute sich traurig um. Einer der Officer nahm ihm die Handschellen ab, dann schubsten sie ihn in Richtung Parkplatz.
»Na siehst du. Sie lassen ihn laufen!« Frank startete den Motor.
»Winnie!« Elly schlug mit den Fäusten gegen die getönte Scheibe.
»Verdammt. Frank! Er ist jetzt eine Zielscheibe für Roger! Lass mich ihn warnen! Winnie!«
»Roger muss gefasst werden. Es wird Zeit. Was glaubst du, warum wir deinen Winnie so einfach freilassen?«
»Er hat nichts getan!« Enttäuscht nahm sie die Hände von der Scheibe. »Ich frage mich, warum Roger dich noch nicht zerteilt hat. Verdient hättest du es!«
»Vielleicht hat er Angst vor meiner Uniform.« Frank lachte spöttisch.
»Ach. Da hast du aber Glück gehabt. Und bei Jacob ist es wohl seine priesterliche Gesinnung?«
Elly starrte so lange aus dem fahrenden Auto, bis sie Winnie nicht mehr sehen konnte. Niedergeschlagen musterte sie Frank von der Rückbank aus.
Sie mochte sein markantes männliches Gesicht, das von kurzem schwarzen Haar umrahmt wurde. Die kühlen grauen Augen unterstrichen seine unnahbare Ausstrahlung und den Ernst in seinen Gesichtszügen. In seiner Uniform wirkte er noch entschlossener als sonst.
»Nein, im Ernst, Frank«, fuhr sie irgendwann fort. »Wieso verschont Roger dich und hinterlässt im Truck Stop so eine Sauerei?«
Frank fuhr schweigend weiter.
Elly lehnte sich im Sitz zurück und fand sich gezwungenermaßen mit der Situation ab. Und wenn doch sie selbst, Elly, all diese Menschen ermordet hatte? Noch vor Kurzem war sie sich so sicher gewesen, dass sie in Wirklichkeit Roger war. Deshalb wollte sie sich auch von Winnie fernhalten. Frank war der bessere Begleiter, wenn Elly sich als Serienmörderin entpuppte. Er war nicht so wehrlos wie Winnie. Langsam kam das Gedankenkarussel in ihrem Kopf zum Stehen, und sie empfand wieder diese emotionslose Gleichgültigkeit, die sie seit Jahren kannte. Nach einer Weile fielen ihr die Augen zu.
Roger stand vor ihr. Sein hässliches Lachen ließ Ellys Körper vor Angst beben. Verzweifelt versuchte sie einen Blick in sein Gesicht zu werfen, doch es gelang ihr nicht. Er kam näher. Sie wollte fliehen, aber sie konnte sich nicht von der Stelle bewegen. Als Roger sie am Haarschopf packte, schloss sie die Augen.
»Sieh hin! Sieh mich an! Ich bin es! Elly.«
Die Stimme verursachte ihr eine Gänsehaut. Elly riss die Augen auf und sah zwei dunkle Höhlen in einem ebenmäßigen Gesicht. Das Gesicht lächelte und verwandelte sich plötzlich in eine Fratze des Bösen.
Elly schrie auf. Sie erkannte ihr verzerrtes Spiegelbild und wurde wach.
Das Auto stand, und draußen war es dunkel. Die Autotür wurde aufgerissen. Frank streckte ihr seine Hand entgegen.
Auf dem Weg in sein kleines Haus schaute Elly sich ängstlich um. Frank schien ihre Unruhe zu bemerken und schloss hastig die Tür auf.
»Es ergibt keinen Sinn«, flüsterte Elly, als er sie in das Haus schob.
»Was ergibt keinen Sinn?«
Sie drehte sich im Flur zu ihm herum und sah ihn angespannt an.
»Dass du noch lebst.«
»Hast du es nicht begriffen, Elly? Ich mache mich gerade zum Lockvogel.« Kopfschüttelnd ließ Frank die Tür hinter sich ins Schloss fallen und verriegelte sie.
»Ich dachte, Winnie ist der Lockvogel?« Elly legte die Stirn in Falten.
»Winnie ist nicht das Opfer. Er hat die Typen am Truck Stop umgelegt. Entweder ist er Roger oder ein Trittbrettfahrer. Hast du das nicht verstanden?«
»Nur weil du ihn nicht magst, ist er noch lange kein Serienmörder!«
»Schluss damit!«
Elly schluckte. So viel Dominanz hatte Frank ihr gegenüber noch nie ausgestrahlt. Aber sie war nicht gewillt zu schweigen. Elly musste ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen und ihn so weit bringen, dass er bemerkte, wie sehr seine Theorie offensichtlich mit den anderen Taten von Roger in Widerspruch stand.
»Und was, wenn Roger hierherkommt?«, fragte sie.
»Das ist der Plan. Das Haus wird bewacht.« Er grinste siegessicher.
»Und wenn ich Roger bin?«
Frank neigte den Kopf und sah sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Du wirst dieses Haus nicht mehr lebend verlassen, wenn du mir etwas antust.«
Eiseskälte legte sich um Ellys Herz bei seiner Drohung. Wenn Frank die Konsequenzen tragen wollte, die sich ergeben würden, wenn er Roger hervorlockte, dann sollte er sie zu spüren bekommen.
Elly legte ein verführerisches Lächeln auf. »Verspricht, eine anregende Nacht zu werden.«
Frank stützte die Hand neben ihr an die Wand. Sie duckte sich unter seinem Arm hindurch und schlüpfte ins Badezimmer. Er wollte ihr folgen, doch sie hatte die Tür bereits verriegelt.
»Mach auf!«
»Und wenn nicht, dann …?« Sie kicherte hysterisch.
»Elly. Bei Gott, mach die Tür auf! Du weißt selbst am besten, wie sonderbar die Tathergänge bisher immer waren. Lass uns zusammenbleiben.«
Sie hörte ihn hinter der Tür tief atmen. »Elly?« Franks Stimme zitterte.
Ruckartig öffnete sie die Tür und starrte in seine grauen Augen. Ihn so zu sehen, wärmte ihr Herz. »Du hast wahnsinnige Angst um mich!«
»Hab ich.« Frank schnaufte, als hätte er gerade einen Sprint hinter sich gebracht.
Elly biss sich auf die Unterlippe. Eigentlich hatte sie Frank nicht zu nahe kommen wollen, denn sie fühlte sich Winnie verbunden, nachdem er sie sein Mädchen genannt hatte. Doch Franks besorgter Blick verfehlte seine Wirkung nicht. Die Uniform und der Körper, der sich darunter verbarg, zogen sie magisch an. Frank strich ihr mit dem Zeigefinger über den Mund. Elly neigte den Kopf und schloss die Augen.
Behutsam streichelte er ihre Wange. Ein Schauer durchfuhr Elly. Die Art, wie er sie berührte, irritierte sie. Bisher hatte er immer gefordert, was er wollte, und das hatte sich auf die Befriedigung seiner sexuellen Wünsche beschränkt. Jetzt verhielt Frank sich zärtlich und zurückhaltend. Sie sah ihm in die Augen. Mit ernster Miene strich er ihr über Hals und Schlüsselbein. Elly legte den Kopf in den Nacken und befeuchtete ihre Lippen.
»Du verfolgst mich in meinen Träumen.« Seine Stimme war belegt.
Lächelnd blinzelte sie ihn an. »Komm schon, Frank. Was für ein Klischee. Du kannst das besser!«
Laut stieß er den Atem aus und zog sie an sich. Sein Gesicht war jetzt ganz nah.
»Fang mich auf.« Elly ließ ihren Oberkörper nach hinten fallen. Frank verstärkte den Griff um ihre Taille und hielt sie fest. Erst als sie mit den Händen den Boden erreicht hatte, stoppte sie in der Bewegung und richtete sich langsam wieder auf. Sobald sie aufrecht stand, fasste Frank sie bei den Schultern. Doch der von Elly erhoffte Kuss blieb aus. Stattdessen drückte er seine Lippen auf ihren Hals. Sein heißer Atem streifte ihre Haut. Elly begann die Knöpfe seines Uniformhemdes zu öffnen. Frank ließ seine Hände auf ihren Hintern gleiten und zog sie noch näher an sich. Elly schob ein Knie zwischen seine Beine. Sie fühlte deutlich seine Erektion. Frank liebkoste weiter ihren Hals und ihre Schultern, und sie gab sich dem mitreißenden Gefühl hin, das seine Zunge auf ihrer Haut verursachte. Elly schmiegte ihre Wange an seinen Hals. Sachte zog sie das Hemd aus seiner Hose, strich dabei am Holster seiner Dienstwaffe entlang und streifte die Handschellen.
Frank ergriff ihre Hände, zog sie hastig weg und presste Elly gegen die Wand. Während er ihre Handgelenke über ihrem Kopf festhielt, drängte er sein Knie zwischen ihre Schenkel. Mit der Zungenspitze fuhr er kurz über ihre Lippen. Elly neigte ihm den Kopf entgegen. Sie wollte mehr. Aber Frank wich zurück und ließ sie los.
Atemlos blinzelte sie ihn an. Auf seinem sonst so ernsten Gesicht zeigte sich ein breites Lächeln. Er öffnete den Knopf seiner Hose und zog sie aus. Elly erstarrte, als er sich von ihr wegdrehte. Frank öffnete die Badezimmertür, warf die Hose samt Gürtel, Waffe und Handschellen in den Flur. Dann schloss er die Tür ab und legte den Schlüssel auf den Spiegel über das Waschbecken, in unerreichbarer Höhe für Elly.
Sie sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Du sperrst mich ein?«
Frank nickte.
»Was, wenn ich das mordende Monster bin?«
»Womit willst du mich denn umbringen? Mit der Nagelfeile?« Er trat vor sie hin und legte die Hände neben ihren Kopf an die Wand. Sein Gesicht war wieder ganz nah.
»Mir würde schon etwas einfallen. Du wärst nicht der Erste, der einer Nagelfeile zum Opfer fällt«, sagte Elly.
»Und wenn ich es bin? Wenn ich so verrückt nach dir wäre, dass es mich wahnsinnig macht, wenn dich andere Männer ansehen – so wahnsinnig, dass ich bereit wäre, sie alle zu töten?« Franks Lippen waren so dicht an ihren gewesen, dass er sie beinahe berührt hatte.
Elly lächelte. »Wenn wir beide so verrückt wären, wäre es eine gute Idee, uns vom Rest der Welt wegzusperren«, flüsterte sie.
Frank sah Elly tief in die Augen. Sie schluckte, als sie seinen liebevollen Blick bemerkte.
»Zeig mir, dass ich mich nicht täusche, Elly«, raunte er. »Zeig mir, dass ich mehr als nur diesen Körper lieben kann.«
»Was willst du hören?«, flüsterte sie in sein Ohr.
»Erzähle mir, wie du dich fühlst. Wie poetisch bist du?«
Elly nahm sein Gesicht in ihre Hände.
»Ich bin ein Stein, kann mich nicht bewegen.
Ich habe keine Wahl, wie ich mich entscheide.
Ich bin hier.
Kalt in der Nacht.
Sonne wärmt mich am Tag.
Der Regen beweint mich.«
Frank neigte den Kopf und leckte zart über ihre Lippen. Diese Geste nahm ihr den Atem, und ihr Körper stand endgültig in Flammen.
»Ich bin ein Stein, kann keine Worte finden.
Ich habe keine Hoffnung, an die ich mich klammern kann.
Ich bin hier, kann mich nicht ändern.
In mir gefangen.
So stirbt, was längst Stein.«
Frank schmiegte seine Wange an ihre, und seine Hand legte sich um ihre Kehle. »Erzähl mir mehr von dir.«
»Ich bin ein Stein. Sehnsucht frisst sich durch mich.
Was keine Liebe empfinden sollte, liebt. Sterben kann nur, was lebt.
Ich bin hier.
Zerborsten bin ich.
Geschmolzen bin ich.
Mich hat die Liebe gelebt.«
Frank verstärkte den Griff um ihre Kehle. Seine Geste war besitzergreifend, fast bedrohlich. Er zeigte ihr seine Überlegenheit. Elly begann zu zittern, jedoch nicht vor Angst, sondern vor Erregung.
»Sollte ich vernünftig sein und Angst vor dir haben?«, flüsterte Frank.
»Ich habe Angst vor mir.« Elly sammelte ihre Gedanken und ignorierte den Druck um ihren Hals. Langsam zog sie ihm das Hemd von den Schultern und griff den Saum seines schwarzen Shirts. Als sie es ein wenig nach oben zog, erstarrte Frank.
»Du kennst jetzt die Narben auf meiner Seele. Lass mich die an deinem Körper sehen«, flüsterte sie.
Er schloss die Augen und ließ von ihrem Hals ab. Behutsam zog Elly das Shirt über seinen Kopf. Sie berührte die Narben auf seinem wohlgeformten Oberkörper. Reglos ließ er sie gewähren. Elly küsste die unzähligen Erhebungen. Frank keuchte und fasste in Ellys dunkles Haar. Er hob ihren Kopf, dann nickte er in Richtung Badewanne. Sie lächelte nur. Frank stellte das Wasser an. Elly ließ ihre Kleider auf den Boden fallen und stieg unter Franks wachsamem Blick in die Wanne.
Frank griff nach der Seife und ließ sie rosa und wohlriechend über Ellys gebräunten Körper fließen. Wie Erdbeersoße träufelte sie auf Elly hinab und verwandelte sich in Schaum.
Frank schlüpfte aus seinen Shorts. Elly starrte auf seine Erregung und konnte den Blick nicht davon wenden. Nachdem er sich vor die Wanne gekniet hatte, glitten seine Hände über ihren seifigen Körper. Sie schloss die Augen und genoss, wie seine Finger verspielte Figuren auf ihre Haut zeichneten. Kurz streifte er ihre Brüste. Wie ein Hauch strich seine Hand über ihren Bauch, über ihre Lenden, an ihrer Scham vorbei über ihre Schenkel. Sie stöhnte leise, denn seine Zärtlichkeit erinnerte sie an Jacob, und wenn sie nicht deutlich die Narben gesehen hätte, die ihn von seinem Bruder unterschieden, hätte sie geglaubt, Jacob vor sich zu haben.
Elly konzentrierte sich ganz auf seine Berührungen, kostete jede noch so kleine Geste aus und drängte nicht nach mehr. Schließlich bäumte sich ihr Körper auf und forderte, was Franks Hände ihm versprachen. Ihre Finger bohrten sich in seine Schulter. Frank strich über die Innenseite ihres Schenkels. Elly sank mit einem Seufzer der Verzückung tiefer ins Wasser. Ihr Unterleib bebte, als Franks Finger über ihren Venushügel glitten und dann behutsam in sie eindrangen. Sie wollte nach seinem Schritt tasten, doch er stieg zu ihr in die Wanne und schmiegte sich an sie. Gierig küsste er sie – die Zurückhaltung von zuvor war verschwunden.
In der engen Wanne schlang Elly ihre Beine um seine Hüften. Sie spürte ihn in sich, und jede seiner kraftvollen Bewegungen vernebelte ihr mehr und mehr den Verstand. Frank drückte ihr Gesicht an seine Schulter und nahm sich ihren Körper. Unter einer Woge aus Ekstase erzitterte sie, und er sank keuchend auf sie nieder. Tränen stiegen in Elly auf und vermischten sich auf ihrem Gesicht mit Wasser und Schweiß.
Ich bin ein Stein, kam es ihr in den Sinn. Liebte sie diesen Mann? Sie liebte, was er mit ihr tat, liebte seinen Körper, seine Berührungen, aber ihn?
Frank rutschte zur Seite. Elly hing ihren traurigen Gedanken nach und streckte dabei den Arm über den Rand der Wanne nach ihrer Kleidung aus, um etwas daraus hervorzuziehen.
Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte sie, dass Frank sie mit aufgerissenen Augen beobachtete. Er reckte den Hals, um zu sehen, was sie in Händen hielt.
»Ich bin ein Stein«, flüsterte Elly.
Sie steckte sich mit zitternden Fingern die vom Badewasser feucht gewordene Zigarette in den Mund und zündete sie an. In diesem Augenblick spürte sie, wie Frank angespannt ausatmete.
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Sechs Jahre zuvor
Elly ließ die Finger über die mit rotem Samt bezogenen Sitzbänke gleiten. Der kleine Raum wurde von Kerzen erhellt. Sie griff nach der Halskette, die Sam ihr angelegt hatte. Die Kette war mit einem Sender ausgestattet, den Elly im Notfall betätigen konnte, um den Sicherheitsdienst zu rufen.
Inmitten der Bänke stand ein Tisch, auf dem eine Stange angebracht war. Roger traute sich heute zu ihr – ohne Scheibe. Elly fiel die Augenbinde auf, die neben der Stange lag. Sie griff danach und betrachtete das schwarze Samtband. Wehmütig dachte sie daran, dass sie sich nur auf dieses Treffen eingelassen hatte, um Sam einen Dolch ins Herz zu rammen. Sie war sich sicher, dass er etwas für sie empfand, und setzte alles daran, seine Eifersucht anzufachen.
»Leg es um deinen Kopf.« Elly zuckte zusammen. Die Stimme kam aus den Lautsprechern.
»Und wenn ich das nicht tue?«, fragte sie.
»Dann ist das Spiel beendet.«
Elly hob den Samt vor ihre Augen, zögerte jedoch, einen Knoten hinter ihrem Kopf zu binden. »Wenn ich sie herunterziehe?«
»Das wirst du nicht überleben.«
Elly hielt weiter inne.
»2.000 Dollar. Wirst du es dafür tun?«
Elly verknotete das Band fest an ihrem Hinterkopf. »Was jetzt?«
»Auf den Tisch.«
Sie konnte hören, wie jemand den Raum betrat. Ihr Atem ging schnell, ihr Körper war voller Anspannung. Angst wallte in ihr auf.
Der Duft eines Aftershaves schlug ihr entgegen. Ansonsten verhielt Roger sich völlig ruhig. Ein leises Ächzen verriet ihr, dass er sich auf den roten Samt gesetzt hatte.
»Welcher Song?«, flüsterte er.
»Rihanna, Russian Roulette.«
»Das passt zu dir.« Der Song ertönte. Ängstlich umklammerte Elly die Stange. Doch dann gab ihr der gewohnte Kontakt zu dem Metall die nötige Sicherheit, und sie begann sich zu bewegen. Sie vergaß die Umgebung, die verbundenen Augen und ließ ihrer Fantasie freien Lauf. Sam sah ihr zu. Die Welt lag ihr zu Füßen. Roger war vergessen. Plötzlich verstummte die Musik. Elly fühlte den Schweiß auf ihrer Haut. Sie lauschte, doch sie hörte den Atem von Roger nicht mehr.
»Wie geht es weiter?«
»Nimm die Augenbinde ab.«
Elly zuckte zusammen. Verhalten griff sie nach dem Knoten an ihrem Hinterkopf und löste ihn. Sie blinzelte zaghaft und erkannte Sam. Er stand vor dem Tisch mit einem Bündel Dollar.
»Bitte. Du hast es dir verdient.«
»Ich will das verfickte Geld nicht!«
Sam wich ihrem Blick aus. Elly sprang vom Tisch und schlug ihm das Geld aus der Hand. Die Scheine flatterten auf den roten Samt.
»Sag mir, was ich tun soll. Ich kann so nicht mehr weiterleben. Soll ich kündigen?«, fragte sie.
Sams schmale Lippen zuckten, während er sie anstarrte. Elly durchfuhr ein Schmerz, der ihr die Kehle zuzuschnüren drohte. Sams Hand zitterte, als er ihr Kinn anhob. Zu Ellys Verwunderung presste er seine Lippen auf ihren Mund. Sie rührte sich nicht. Sam legte seine Hand in ihren Nacken, und sie spürte, wie seine heiße Zunge über ihren Hals bis ins Dekolleté ihres Tanzoutfits hinabglitt. Sie griff in sein volles Haar. Gierig umschlossen seine Hände ihre Brüste, und sie genoss seine Berührungen.
Unvermittelt warf er sie auf den roten Samt, und Elly blickte mit zusammengekniffenen Augen zu ihm hinauf.
»Sag es mir!« Sams Atem ging schnell.
»Was willst du hören?«, fragte sie.
»Was erwartest du von mir?«
»Ich liebe dich!« Ihre Stimme erzitterte.
Sam blinzelte sie an und taumelte zurück.
»Mein Gott. Du bist irre, Mädchen!« Mit einem Kopfschütteln verließ er den Raum.
Elly sammelte die 2.000 Dollar ein. Auf dem roten Samt entdeckte sie einen Umschlag. Aufgeregt zog sie den Zettel heraus.
Zeit für Runde drei. Komm zu mir!
Morgen, zur selben Zeit.
ROGER SYKES
Elly starrte auf die Adresse.
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Die Sonne schien bereits ins Zimmer, als Elly aufwachte. Frank lag neben ihr.
»Wo ist Jacob eigentlich?«, fragte Elly und gähnte.
Frank blinzelte verschlafen. »Er ist gestern früh zur Universität und wollte mit Pater Miles sprechen. Seitdem habe ich nichts gehört, aber er hat da ein Zimmer, wo er studieren kann. Es ist nicht ungewöhnlich, dass er sich nicht meldet.«
Elly schüttelte den Kopf. »Dennoch gefällt mir das nicht. Wir sollten zu ihm und uns davon überzeugen, dass alles in Ordnung ist.« Wieso hatte sie nicht sofort nach Jacob gefragt? Je mehr sie darüber nachdachte, desto nervöser wurde sie.
Frank sprang auf und begann sich anzuziehen. »Ich rufe ihn an. Hoffentlich geht er ran. Sicher sitzt er im Hörsaal.«
Elly eilte ins Badezimmer und zog sich an. Im Flur traf sie auf Frank. Seine Gesichtsfarbe war gewichen, als er von seinem Handy zu ihr aufsah.
»Was hast du?«
Aber Frank konnte die Worte nicht aussprechen. Stumm formten seine Lippen eine Antwort. Jacob, so viel verstand Elly. Sie riss Frank das Telefon aus der Hand und starrte auf das Foto auf dem Display. Ein entstellter nackter Mann lag auf einem Zimmerboden. Auf der Wand über ihm stand in großen roten Buchstaben: Elly.
Elly blieb in Franks Van sitzen, sobald Frank herausgesprungen war, und beobachtete das Aufgebot von Polizeiautos vor Pater Miles’ Haus. Der Tote auf dem Foto musste der Pater sein, nicht Jacob. Nein, es konnte nicht Jacob sein. Wurde Roger nicht von Uniformen und Soutanen vom Morden abgehalten? Aber der Priester trug eine Soutane. Und Jacob? Sein allgegenwärtiges dunkles Gewand hätte doch kaum mehr verdeutlichen können, worin er seine Bestimmung sah.
Frank war inzwischen zu seinen Kollegen geeilt. Elly sah zum Krankenwagen hinüber und entdeckte einen Mann.
Sie presste ihre Hand auf die Scheibe der Beifahrertür. Tränen stiegen in ihr auf. Pater Miles. Da stand der Priester in eine Decke gehüllt. Ein Sanitäter tätschelte ihm behutsam die Schulter. Ellys Finger glitten am Glas hinab. Ihr Blick fiel auf den Stapel Papiere im Fußraum. Franks Fallakte. »Elly Garden« stand auf dem Deckel.
Aufgebracht blätterte sie in den Unterlagen und überflog die Schriftstücke, bis sie gefunden hatte, wonach sie suchte. Elly schaute sich um. Der Schlüssel steckte noch im Zündschloss. Sie kletterte auf den Fahrersitz und startete den Motor. Einzig ein Gedanke beherrschte Elly: Sie musste Winnie warnen.
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Durch ihren Tränenschleier hindurch konnte Elly die Straße kaum noch erkennen. Ihre Finger krampften sich um das Lenkrad. Jetzt nur keinen Unfall bauen. Wieder warf sie einen Blick auf das Blatt mit Winnies Adresse. Die Schrift verschwamm, die Buchstaben tanzten und wurden zu Rogers Adresse. Warum nur erinnerte sie sich jetzt daran? Weil sie wieder allein auf dem Weg zu einem Mann war und nicht wusste, was sie dort erwarten würde? Wieso hatte sie nicht auf Frank gewartet?
Wiederholte sie jetzt ihre frühere Dummheit? Wieso hatte sie sich damals mit dem Brief nicht an Sam gewendet? Doch er hatte sie so unglaublich verletzt. Aus Trotz war sie allein zu Roger gefahren. Niemand hatte davon gewusst.
Der Bungalow, zu dem Rogers Einladung sie führte, stand in einem vornehmen Viertel der Stadt. Elly parkte ihr altes Auto in der großzügigen Einfahrt. Vor der Haustür rückte sie aufgeregt ihr knappes rotes Kleid zurecht und betätigte die Klingel. Dann erst fiel ihr auf, dass die Tür nur angelehnt war. Ein letztes Mal überlegte sie, ob es nicht leichtsinnig war, was sie tat, doch die Neugierde siegte über ihre Angst. Elly stieß die Tür auf. Der Flur war von Altarkerzen beleuchtet, die überall auf dem Boden herumstanden. Auf den weißen Fliesen lag ein Zettel neben einer Augenbinde.
»Anziehen. Erste Tür links«, stand auf dem Papier. Elly ergriff die Binde, stellte sich vor die Tür und verband sich die Augen.
Elly zuckte erschrocken zusammen. Ihre Gedanken kreisten so sehr um die Vergangenheit, dass sie das Fahren völlig vernachlässigt hatte. Der Van vollführte einen Schlenker. Beinahe wäre Elly im Straßengraben gelandet. Mühsam konzentrierte sie sich auf den Verkehr und versuchte zu vergessen, was mit Roger in diesem Raum geschehen war. Unter weiteren Tränen starrte sie auf die Straße.
Doch der Versuch, die Ereignisse von damals zu verdrängen, war sinnlos. Rogers Anwesenheit hatte die Vergangenheit wieder an die Oberfläche geholt. Der Nebel, der auf den Erinnerungen gelastet hatte, lichtete sich.
Ihre Handgelenke taten weh, als lägen Rogers Fesseln wieder darum. Dann folgten die Schmerzen, die er ihr mit unzähligen Gegenständen zugefügt hatte. Elly schrie auf. Sie hielt das Auto am Straßenrand an.
Stück für Stück kam die Erinnerung zurück. Erst hatte er sie gequält und dann hatte er sie gegen ihren Willen gefickt. Wieder und wieder. In etlichen Varianten hatte sie diese Demütigungen über sich ergehen lassen müssen. Der Geruch seines Körpers stieg ihr in die Nase, und der Geschmack seines Schwanzes lag auf ihrer Zunge. Ihr wurde übel. Hastig riss Elly die Tür auf, um sich zu übergeben.
Sie hatte sich die Augenbinde heruntergerissen, doch sein Körper samt Gesicht war von einem hautengen schwarzen Anzug überzogen. Er packte ihre Kehle. Sie flehte um ihr Leben. Roger ließ sie gehen, mit dem Versprechen, dass sie nie mehr Ruhe finden würde.
Elly setzte sich zitternd zurück hinter das Steuer und umklammerte das Lenkrad. Irgendwie musste es ihr gelingen, sich zu konzentrieren. Sicher stand Winnies Name auch auf Rogers Liste. Frank hingegen hatte eine Waffe. Er war Polizist und konnte auf sich selbst aufpassen.
Jacob. Jacob war tot.
Ihn zu verlieren tat Elly unendlich weh. Sie versuchte, sich zu sammeln, dann startete sie den Motor.
Während sie der Straße zu Winnies Haus folgte, hatte sie ständig Sam vor Augen. Diesen Mann hatte sie vom ersten Augenblick an geliebt. Überall in seinem Büro war sein Blut gewesen – auf dem Boden, an den Wänden … Ihr Name hatte an einer Wand gestanden. Mit seinem Blut geschrieben.
Als Einziger hatte Sam gewusst, wer ihr Kunde war. War Sam deshalb Rogers erstes Opfer gewesen?
Die Einladung hatte sie in Sams Haus gelockt. Damals konnte Elly den Sinn dahinter nicht begreifen. Doch Sam hatte sie nicht mehr fragen können. Es hatte keine Spuren gegeben, die ihn mit Roger in Verbindung brachten, keine Beweise, keine Zeugen. Rogers nächstes Opfer war ihre Freundin Veronica gewesen, gefolgt von Ellys Mum und Dad.
Elly sah die Abfahrt, die zu Winnie führte, und setzte den Blinker. Ihr fiel die blaue Tasche wieder ein, die sie im Wald zurückgelassen hatte.
Die Unterlagen von May waren darin. Die Zeilen hallten in Ellys Kopf: Es ist nicht auszuschließen, dass es sich bei Roger Sykes um eine imaginäre Person handelt, die von Miss Garden erdacht wurde, um ihre Taten von sich zu weisen. Einigen Zeugenaussagen zufolge kam es im Elternhaus von Miss Garden zu sexuellen Übergriffen durch den Vater, als Miss Garden ein Kind war. Beweise für diese Vorfälle konnten jedoch nicht erbracht werden. Es ist ebenfalls nicht auszuschließen, dass auch diese Schilderungen der Fantasie von Miss Garden entsprungen sind.
Elly trat das Gaspedal durch. Sie musste verhindern, dass Roger ihr Leben und ihren Ruf weiter zerstörte.
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Nach fünfzig Meilen erreichte Elly endlich Ramblewood. Sie steuerte den Van auf den Parkplatz vor einem weißen Holzbungalow und sah sich um. Dieser Ort hatte etwas Verschlafenes, Altertümliches. Als wäre sie in eine Zeitkapsel geraten. In einiger Entfernung stand sogar noch eine Telefonzelle. Doch so sehr Elly auch auf jedes Detail zu achten versuchte, niemand war auf der breiten Straße zu sehen. Nicht mal ein Fahrzeug. Und auch keine Cops.
Elly atmete tief aus und ordnete ihre Gedanken. Ihr Herz schlug wie wild. Sie hatte Angst um Winnie. Frank hatte gelogen, als er gesagt hatte, sie würden Winnie bewachen. Ungeschützt hatte die Polizei ihn gehen lassen. Winnie war Roger ausgeliefert, so wie Jacob und jedes andere Opfer zuvor.
Noch einmal vergewisserte Elly sich, dass niemand zu sehen war. Langsam stieg sie aus dem Wagen und ging zur Tür. „Peters“, stand auf der weißen Plastikklingel. Sie drückte darauf, und im Inneren des Hauses ertönte ein schriller Ton. Niemand öffnete. Elly blickte sich nervös um und entdeckte einen Pfad, der ums Haus herumführte. Unterwegs spähte sie durch die Fenster. Doch sie konnte niemanden erkennen. Der Wind wehte durch die Blätter der Büsche, und unter ihren Schuhen knirschte der Kies. Als Elly das Haus umrundet hatte, stieß sie auf eine kleine Holzveranda, die fast vollständig von Rankpflanzen umwachsen war. Auf einem Liegestuhl lag jemand in eine Decke gehüllt. Elly rannte die drei Stufen auf die Veranda hinauf und zog die Decke zurück. »Winnie!«
Er fuhr erschrocken hoch, sprang auf und schloss sie in die Arme. »Ich dachte, ich hätte dich verloren.«
»Wir müssen von hier verschwinden«, sagte Elly.
»Lass uns ein paar Sachen im Haus zusammensuchen. Dann fahren wir, wohin du willst.«
Elly nickte zufrieden und folgte ihm durch die Verandatür ins Haus.
Kaum hatte sie einen Fuß über die Schwelle gesetzt, stoppte sie. Nur langsam gewöhnten sich ihre Augen an das spärliche Licht. Sie waren im Wohnzimmer. Der Raum roch frisch und sauber, und Elly kam sich wie ein Fremdkörper vor, weil Franks Geruch noch an ihr haftete. Sie ging an einem weißen Ledersofa und anderen neuen Möbeln vorbei und folgte Winnie in den Flur. Kurz blickte Elly sich noch einmal um. Die Einrichtung passte nicht zu Winnie – passte nicht zu einem Trucker. Aber Winnie benahm sich ja auch nicht wie ein Trucker. Elly schob den Gedanken beiseite, ging an der Küchentür zu ihrer Linken vorbei und bog nach rechts in ein Schlafzimmer, wo Winnie bereits zugange war. Der süße Duft von Weichspüler lag in der Luft. Es roch beinahe wie eine Frühlingswiese.
Winnie zerrte aus einem verspiegelten Schwebetürenschrank einen braunen Lederkoffer hervor und warf ihn auf die flauschige Tagesdecke des Bettes.
»Was soll ich einpacken? Wohin willst du? Und vor allem für wie lange?«
Elly betrachtete ihr Spiegelbild. Ihr kurzer Rock gab ihre trainierten Beine frei, ihr Top betonte ihre üppige Oberweite, und ihr lockiges Haar umschmeichelte ihre weichen Gesichtszüge. Ihre Augen waren müde, rot unterlaufen und leer. Das musste Winnie doch aufgefallen sein? Er hatte sich bisher nicht einmal danach erkundigt, wie es ihr nach dem Verlassen der Polizeistation ergangen war. Ihre Augen waren gerötet. Warum fragte er nicht, was der Auslöser war?
»Wie lange? Ich bin auf der Flucht! Für immer.«
»Sie werden ihn fassen, diesen Roger. Das kann nur eine Frage der Zeit sein!«
Erneut musterte Elly sich im Spiegel, dabei begann sie zu zittern. Dicke Tränen liefen über ihre Wangen.
»Er hat Jacob umgebracht!«, schluchzte sie.
Winnie drehte sich zu ihr und schlang die Arme um sie.
»Ich habe noch nicht einmal gefragt, wie es dir geht und warum du wieder hier bist. Verzeih mir.«
»Frank hat mich festgehalten. Ich konnte nicht …« Ihre Stimme brach.
»Ich mache dir keine Vorwürfe. Ich freue mich, dass ich dich wiederhabe! Ich habe überhaupt nicht daran gedacht, dass …«
Er streichelte unaufhörlich über ihren Rücken.
»Ich brauche ein Taschentuch.«
Winnie bugsierte sie ins Badezimmer. Er reichte ihr ein Papiertaschentuch und umarmte sie erneut.
»Wer ist … Entschuldige. Wer war Jacob?«
»Franks Bruder und ein Freund von mir.«
»Und Frank?«
»Frank ist Polizist. Officer Frank Meyer. Er hat letzte Nacht auf mich aufgepasst. Jetzt ist er am Tatort.« Elly rang kurz nach Luft und wischte ihre Tränen ab. »Ich dachte, er wäre ein Freund, doch er wollte nicht zulassen, dass ich dich vor Roger warne. Da bin ich abgehauen. Deshalb wollte ich, dass wir von hier verschwinden. Frank wird nach mir suchen, und hier wird er anfangen.«
»Warum? Bist du wieder verdächtig?« Winnies Miene hatte sich verfinstert, als sie Frank erwähnte, und ihm war anzumerken, dass er Ellys Ausführungen nur schwer folgen konnte.
»Ich war bei Frank, als Jacob ermordet wurde. Aber mein Name ist wieder …«
»Und du bist sicher, dass er auch die ganze Zeit bei dir war?«, fragte Winnie und klang dabei leicht gereizt.
»Ich habe geschlafen. Es war Nacht. Aber was meinst du damit?«
Winnie fuhr sich nervös durch sein blondes Haar und wich ihrem Blick aus.
»Ein Officer Meyer hat mich verhört, und er benahm sich mehr als sonderbar«, sagte er schließlich.
Elly schaute ihn fragend an.
»Er wollte gar nichts über den Hergang am Truck Stop wissen. Nichts, was ihm bei der Suche nach Roger hätte helfen können. Er wollte nur hören, ob ich dich angerührt habe.«
Elly zitterte nervös. »Er weiß es.«
Winnie nahm ihr Kinn in seine Hand und zwang sie, ihn anzusehen.
»Was weiß er?«
»Dass ich Roger bin. Ich verübe die Morde.«
»Elly! Süße! Du hast gerade gesagt, du seist bei Frank Meyer gewesen, als Jacob umgebracht wurde, und bei der Sauerei am Truck Stop warst du bei mir.«
Elly senkte den Blick. »Du hast recht. Ich … Ich muss mich sammeln. Das geht nun schon so lange, das mit Roger, so viele Menschen, die ich kannte, haben ihr Leben verloren. Ich …«
»Ich koche uns einen Kaffee«, sagte Winnie. »Wir müssen nicht flüchten. Ich verriegele die Türen. Wir lassen uns Zeit und planen besonnen unsere weiteren Schritte. Vielleicht möchtest du duschen? Ich warte in der Küche.«
Er ließ ihr Kinn los, und Elly nickte. In der Tür drehte Winnie sich noch einmal zu ihr und schenkte ihr ein herzerwärmendes Lächeln.
»Mein Mädchen!«, grinste er und verschwand.
Der Duft von Frank, der noch an ihr haftete, stieg Elly erneut in die Nase. Sie schlüpfte aus ihren Kleidern und stellte sich unter die Dusche. Das Wasser lief über ihren Körper. Elly zog die Glastür zu und erstarrte. Ein Fleck war auf der Scheibe. Jemand hatte mit einer blutigen Hand Fingerabdrücke hinterlassen. Das Wasser spülte sie davon. Es konnte nicht lange her sein, dass die Blutspuren auf das Glas gelangt waren.
Verstört schaltete sie das Wasser ab, trat aus der Dusche und kramte aus dem Regal daneben ein Handtuch. Ihr Blick fiel auf den Wäschekorb. Sicher wäre niemand so leichtsinnig. Sie hob den metallenen Deckel an. Mit zitternder Hand zog sie ein Handtuch heraus, an dem Blut klebte. Sie kramte weiter im Korb und entdeckte ein weißes Shirt. Es war von roten Flecken übersät. Sie griff ihre Sachen und warf sie sich über, dann durchsuchte sie den Spiegelschrank.
Sie fand eine Nagelschere, eine Feile, einen Einwegrasierer, aber einfach nichts, was sich tatsächlich als Waffe benutzen ließ. Erst als sie schon aufgeben wollte, fiel ihr Blick auf ein altertümliches Rasiermesser. Sie steckte es in den Bund ihres Rocks. Entschlossen nahm sie sich das Shirt und ging in Richtung Küche. Was, wenn Frank mit seinem Misstrauen gegenüber Winnie von Anfang an richtig gelegen hatte? Sie würde Winnie zur Rede stellen. Und dann würde sie ihn zur Rechenschaft ziehen.
Er stand mit dem Rücken zu ihr und befüllte die Kaffeemaschine. Aufmerksam beobachtete sie das Spiel seiner Muskeln unter dem Shirt. Wenn sie eine Chance gegen ihn haben wollte, musste sie schnell handeln. Sollte sie ihn überhaupt noch fragen? Lag es nicht auf der Hand, dass er Roger war? Frank hatte es geahnt. Und nun dieses Blut.
Winnie drehte sich herum. Stirnrunzelnd musterte er ihr Gesicht und starrte auf das Shirt in ihren Händen. »Was hast du da?«
Elly hörte ihren Herzschlag in den Ohren. Er stand da, wirkte völlig unschuldig und hielt eine Tasse Kaffee in der Hand, die er für sie gekocht hatte.
»Das frage ich dich«, flüsterte sie. Sie griff nach dem Messer.
Langsam stellte er die Tasse auf der Küchenzeile ab und seufzte. Es klang enttäuscht. Aber Elly umklammerte das Rasiermesser fester. Wenn sie sich wehren wollte, würde sie es noch aufklappen müssen.
»Das …«, Winnie machte einen Schritt auf sie zu, und erneut dröhnte ihr Herzschlag in ihren Ohren, »… ist Blut aus meiner Nase.«
»Ach?«
»Hast du Angst vor mir?« Verwundert schüttelte Winnie den Kopf und streckte die Hand nach ihr aus. »Gib mir das Shirt, bitte.«
Elly warf es ihm zu. Winnie schüttelte den Stoff glatt und hielt ihn vor sich.
»Siehst du? Genau da, wo es hinläuft, wenn es aus der Nase kommt, das Blut.« Er schaute an dem beschmutzten Kleidungsstück hinunter. Mit einem schiefen Lächeln sah er zu Elly.
»Es ist total versaut. Blöde Idee, dich so beruhigen zu wollen.«
Er zuckte mit den Schultern. »Hast du eine Idee, was ich tun könnte, damit du mir nicht misstraust?«
Elly zog das Rasiermesser hervor und legte es auf den Küchentisch. Sie hörte Winnie schlucken.
»Ich bin völlig verwirrt. Es tut mir leid. Du … Ich hatte ein anderes Bild von dir. Ich war genauso oberflächlich und blöd wie alle anderen. Diese Wohnung. Alles ist so anders, als ich es mir vorgestellt habe. Und …« Sie blinzelte ihn unter Tränen an.
»Ist gut. Ist schon gut.«
Winnie legte die Arme um sie und zog sie an sich.
»Du bist einfach so verflucht nett zu mir.« Sie schluchzte, während sie ihr Gesicht an seinen Hals presste.
»Ich kann nicht mal erahnen, was du erlebt hast, und das Schreckgespenst namens Roger schwebt noch immer über dir. Du musst dich beruhigen«, sagte er.
Behutsam löste sich Winnie aus der Umarmung und griff den Kaffeebecher. »Komm mit zum Sofa. Lass uns reden.«
Sie folgte ihm und ließ sich im Wohnzimmer auf dem weißen Leder neben ihm nieder. Elly trank einen Schluck Kaffee und lehnte sich danach an ihn.
»Willst du mich denn wirklich? Mit all diesen bösen Geistern um mich herum?«
Er lächelte sie sanft an. »Und du? Sieh mich an. Willst du mich? Willst du dir die ständigen Fragen und blöden Sprüche wegen mir antun?«
Elly nickte. »Erzähl mir, wie das mit deinem Gesicht passiert ist.«
Sie konnte an seiner ernsten Miene erkennen, wie sehr ihn die Erinnerung schmerzte.
»Mein Dad war ein Trucker.« Winnie schluckte hörbar. Elly ergriff seine Hand.
»Und er war ein guter Dad«, fügte Winnie hinzu. »Jeden Dollar, den er von seinem wenigen Geld abzweigen konnte, steckte er in unser gemeinsames Projekt. Mein Traum war eine Seifenkiste. Du weißt schon, so ein kleines Rennauto aus Holz. Wir schraubten ständig in der Garage daran herum. Er sagte immer: Junge, ich fahre einen Truck, aber wenn ich dich hier so sehe, wirst du die Dinger eines Tages bauen.« Winnie stockte. Sein Blick fiel auf ein Foto an der Wand. Elly sah darauf einen strahlenden Jungen in einer Seifenkiste.
»Dann war der Flitzer fertig. Wir wollten damit den Berg hinunterfahren. Ich rannte in die Garage und stieß gegen das Regal. Dad hatte eine Flasche Schwefelsäure ganz nach oben gestellt. Dorthin, wo ich sie nicht erreichen konnte. Sie kippte um, zerbrach, und die Schwefelsäure lief herunter, über mein Gesicht.« Unwillkürlich fuhr Winnie sich über die verätzte Gesichtshaut.
»Aber das ist nicht das eigentliche Drama, hab ich recht?«, fragte Elly leise und voller Mitgefühl.
Er nickte. »Das Drama folgte erst noch. Mum kam nicht mit meinem Unfall und meinen Narben zurecht. Sie machte Dad Vorwürfe und fing an zu trinken. Irgendwann hat mein Vater sich schließlich in der Garage erhängt. Ein Jahr später starb Mutter durch den Alkohol. Da war ich zweiundzwanzig Jahre. Ich schmiss das Studium. Seitdem fahre ich Truck.«
»Das ist eine traurige Geschichte. Es tut mir leid.« Elly musterte ihn.
»Jeden Morgen werde ich im Spiegel daran erinnert. Bei jedem Blick, den mir jemand zuwirft, sehe ich Mums Entsetzen in den Augen der anderen.«
Zärtlich berührte Elly seine verätzte Wange. Winnie griff in ihre schwarzen Locken und spielte damit, während er sie fixierte.
»Du …« Sie legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen und kam mit dem Mund nahe an sein Ohr.
»Ich sehe nur diesen aufrichtigen jungen Mann, der bereit ist, mein Leben zu schützen.«
Er strich ihren Rücken hinauf und legte seine Hand in ihren Nacken. Sanft küsste er ihren Hals, dann ihre Wange und liebkoste ihren Mundwinkel. Elly bekam eine Gänsehaut. Seine Fingerkuppen strichen durch ihr Haar. Elly seufzte. Unter dem dünnen Stoff seines Shirts ertastete sie seine starke Brust, an die sie sich am liebsten schmiegen wollte, um ihre finsteren Gedanken zu vergessen.
»Willst du das wirklich?«, flüsterte er so nah an ihrem Mund, dass sich ihre Lippen berührten. Sie streichelte seinen Kopf und küsste ihn. Auch wenn sie sich Winnies Berührungen mit Haut und Haaren hingab, verspürte sie zum ersten Mal nicht den Drang, das Liebesspiel voranzutreiben. Wie in Zeitlupe spielte sie mit seinen Lippen und genoss den nicht enden wollenden Kuss. Gemächlich ertastete Winnie den Saum ihres Shirts und zog es über ihren Kopf. Er liebkoste jeden Zentimeter ihres Halses. Sein warmer Atem strich über ihre Haut. Geschickt öffnete er ihren BH und befreite sie davon. Elly war nicht in der Lage, die Führung zu übernehmen. Winnie verwandelte sie in ein willenloses Etwas, ein warmes Stück Wachs, das er nach seinen Vorstellungen formte.
Gefühlvoll zog er ihr Rock und Slip aus. Sie ließ sich auf das Sofa gleiten und spürte seine warmen Hände an ihrer Taille. Je mehr seine Lippen sich ihrer Scham näherten, desto mehr prickelte ihre Haut unter seiner Berührung. Mit einem tiefen Stöhnen hieß sie seine heiße Zunge auf ihrem Venushügel willkommen. Er verweilte zwischen ihren Schenkeln und gab ihr das Gefühl, sie sei eine süße Köstlichkeit. Und er genoss sie. Ohne Gier, ohne etwas zu fordern, spielte seine Zunge ein Spiel mit ihrer empfindlichsten Stelle. Ihre Hände klammerten sich in das Polster des Sofas. Sie verspürte bereits ein verheißungsvolles Zucken in ihrem Unterleib, eine süße Vorfreude auf die Ekstase, in die er sie gleich treiben würde, doch er ließ von ihr ab. Winnie richtete sich auf und zog sich aus. Hingerissen beobachtete Elly die Bewegungen seiner Brustmuskeln, dann glitt ihr Blick hinab auf sein pochendes Glied. Winnie setzte sich auf das Sofa und sah ihr tief in die Augen, während er nach ihrer Hand griff. Sie setzte sich auf seinen Schoß. Ihre heiße Mitte nahm ihn in sich auf, und sie spürte, wie sein Schaft in ihr pulsierte. Winnies Hände umfassten ihre Hüften. »Sieh mich an«, flüsterte er.
Gebannt fixierte sie ihn und begann sich langsam zu bewegen.
Sein genussvolles Stöhnen vermischte sich mit Ellys keuchendem Atem. Wieder war sie kurz davor, abzuheben und in einen Rausch zu verfallen, aber sie wollte es nicht, nicht ohne ihn. Sie beschleunigte sanft ihre Bewegungen, spannte den Beckenboden an. Zum ersten Mal in ihrem Leben war ihr Liebesspiel selbstlos. Sie riss ihn mit, nicht um ihretwillen, sondern um seinetwillen. In diesem Augenblick lag eine perfekte Harmonie, die Elly noch nie empfunden hatte. Winnie öffnete die Augen. Seine Hände bedeuteten ihr, innezuhalten.
»Schhhh … Noch eine Bewegung, und es ist vorüber.«
Elly lächelte sanft und beugte sich zu ihm. Ihre Lippen streiften sein Ohr. »Komm mit mir.«
Er lächelte, und sie begann sich wieder zu bewegen.
Er ließ die Augen nicht von ihr. Sie spürte das Zucken seiner Lenden, hörte ihn ihren Namen hauchen, bevor sie auch mitgerissen wurde. Ihre Körper bebten vor Lust, als er sie zu sich zog und sich mit ihr auf das Sofa gleiten ließ.
»Ruh dich aus, Süße.«
Sie fühlte seine warmen Hände auf ihrem Körper, hörte seine sanfte Stimme und fiel in einen tiefen Schlaf, wohl wissend, dass er über sie wachte.
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Elly kam zu sich. All ihre Glieder schmerzten. Sie hing offenbar lang ausgestreckt an etwas. Nur ihre Zehenspitzen berührten den Boden. Ihre Hände waren über dem Kopf nach oben gebunden, und ihr Mund war mit Klebeband verschlossen. Nicht weit entfernt von ihr stöhnte jemand. Der modrige Geruch im Raum verschlug Elly den Atem. Mit ihrer Zunge tastete sie nach dem Knebel. Es war ein herkömmliches Band, mit dem man Pakete verschloss. Nur ein kleines Stück davon bedeckte gerade so ihren Mund. Wer auch immer es ihr über den Mund geklebt hatte, war offenbar nicht darauf vorbereitet gewesen, sie gefangen zu nehmen. Wenn sie jetzt in Panik verfiel, wäre nichts gewonnen, also konzentrierte Elly sich darauf, den Knebel loszuwerden. Sie ließ ihren Speichel auf den Klebestreifen laufen und begann ihn mit der Zunge von ihrem Mund zu schieben. Es dauerte nicht lange, dann hatte sie ihre Lippen befreit. Sie versuchte auszumachen, woher die Atemgeräusche neben ihr stammten, und drehte den Kopf. Plötzlich fühlte sie seine Körperwärme. Sie roch ihn. Er stand dicht neben ihr. Ihr Gesicht streifte sein Hemd.
»Frank!«, flüsterte sie und hörte seine schweren Atemzüge. Sie reckte sich unter Schmerzen weiter zu ihm. Mit den Lippen ertastete sie das Klebeband auf seinem Mund und fand einen Ansatz, um hineinzubeißen. Sie zog es herunter.
»Elly. Er ist hier!«
»Kannst du mich mit dem Mund von dieser Augenbinde befreien?«
Sie spürte seine Lippen an ihrer Stirn. Das Tuch fiel herunter, und Elly stellte fest, dass sie sich in einer Garage befanden. Die Garage von Winnies Haus? Elly konnte es nicht genau sagen. Frank war wie sie mit einem Seil gefesselt. Ihr Blick folgte dem Seil, das über ihren Köpfen um einen Balken geschlungen war. »Anfängerarbeit«, murmelte Elly.
»Was siehst du?«
»Ich kann uns befreien. Bleib einfach da stehen.«
»Wohin sollte ich wohl laufen?«
Elly warf ihm einen erfreuten Blick zu. Sie war froh, dass er hier war, aber er war nur ihretwegen in dieser Situation. Also musste sie etwas unternehmen. Entschlossen packte sie mit den gefesselten Händen das Seil über ihrem Kopf, spannte die Bauchmuskeln an und schlang die Beine um Franks Taille. Dann zog sie sich am Tau weiter nach oben. Schließlich gelang es ihr, die Beine um seinen Hals zu legen. Mühsam stellte sie einen Fuß auf Franks Schulter und erreichte mit einer Hand den Balken. Sie stellte den zweiten Fuß auf Franks Schulter. Jetzt konnte sie sich über das Holz beugen. Sie knotete das Seil auf und schaute nach unten.
»Das wird eine unsanfte Landung.«
»Ich fang dich auf.«
»Deine Hände sind gefesselt, mein Held.«
»Ich kann mich ein bisschen bewegen. Sieh einfach zu, dass du mich triffst.«
»Sicher werd ich das.«
Sie ließ sich heruntersinken. Wieder schlang sie die Schenkel um Franks Hals, ließ den Balken los und legte die gefesselten Arme um seinen Hals. Langsam glitt sie an ihm hinab. Frank hatte bereits seine Hände vom Seil befreit, riss sich die Augenbinde herunter und umarmte Elly.
»Er ist hier in Winnies Haus.« Frank fixierte sie nervös und schien Ellys Reaktion einschätzen zu wollen.
»Ich weiß.« Sie wich seinem Blick aus. Frank sollte nicht merken, wie sehr sie sich freute, dass er an ihrer Seite war. Schließlich verstand sie ihre Gefühle ihm gegenüber selbst nicht. Auf einmal ertönte ein Poltern. Elly zupfte ihre Fesseln von den Handgelenken.
»Dieses Mal ist das Schwein fällig. Ich will sein Gesicht sehen!« Frank blickte erbost in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Elly presste ihm den Zeigefinger auf die Lippen.
»Schh. Wir wollen ihn nicht warnen.«
Erneut polterte es. Sie schlichen zu der Tür, die von der Garage ins Haus zu führen schien. Elly wollte sie öffnen, doch Frank schob sie zur Seite. Sie ließ ihn gewähren. Dann erblickte sie das Beil, das an der Wand hing, und griff danach.
Frank zog die Tür auf. Ein Schuss hallte durch die Räume, ein weiterer folgte. Zu Ellys Entsetzen sackte Frank zu Boden. Sie hörte ein Rumpeln im Inneren des Hauses und schaute schnell zu ihrem Beschützer. Frank rührte sich nicht. Nervös schob sie sich in den Flur, doch niemand war zu sehen. Sie trat über Franks leblosen Körper und lauschte. Dabei fiel ihr Blick auf sein fahles Gesicht. Frank schien noch zu atmen. Doch sie konnte sich erst um ihn kümmern, wenn die Bedrohung ausgeschaltet war. Wieder ertönte ein Schuss, gefolgt von einem Geräusch. Als würden Faustschläge auf einen Körper treffen. Elly hechtete um die Ecke herum auf die Türschwelle zur Küche und entdeckte vor ihren Füßen eine Waffe. Erst dann erkannte sie, wer mit ihr im Haus war. Pater Miles stand mit aufgerissenen Augen da und starrte Winnie an. Der junge Trucker hatte einen Baseballschläger in der Hand. An seinen Armen hingen die Reste der Fesseln herab, die um seine wund gescheuerten Handgelenke geschlungen gewesen waren. Sein rechtes Auge war geschwollen, und von Pater Miles’ Stirn tropfte Blut.
Die beiden Männer fixierten Elly.
»Junge, tu es nicht!«, rief der Pater aus.
Elly sah in Winnies Augen.
»Er hat Officer Meyer getötet!«, rief der Pater.
»Elly! Das ist nicht wahr! Er ist das Monster!« Winnie sah hastig von Elly zum Pater und zurück.
Sie betrachtete die Axt in ihrer Hand, dann glitt ihr Blick zu der Pistole am Boden. Kurzerhand kickte sie die Waffe in Winnies Richtung. Blitzschnell griff der Pater einen Stuhl, als Winnie sich nach der Waffe bückte, und zog dem jungen Trucker das Möbel über den Schädel. Winnie sackte zu Boden.
»Sie?« Elly starrte den Pater fassungslos an.
»Es war die einzige Möglichkeit, zu verhindern, dass die Wahrheit ans Licht kommt!«
»Welche Wahrheit?« Im Augenwinkel erkannte Elly, dass Frank sich bewegte. Und Winnie stöhnte leise.
»Ich wollte dir helfen, Kind. Deshalb hab ich es getan. Deshalb habe ich Jacob ausgeschaltet.«
Tränen stiegen ihr in die Augen. »Das ist nicht wahr! Das ist doch nicht wahr!«
»Er hatte meine Notizen gelesen. Ihm war klar, was du bist!«, rief der Pater.
»Was ich bin?« Elly bückte sich eilig und hob die Waffe auf, um sie auf den Pater zu richten. »Was soll das heißen, was ich bin?«
»Ich kann das verstehen. Hörst du? Das mit deinem Vater, was er dir angetan hat, und dann dieser Sam. Und Davids war ein Schwein. Ich wollte dich schützen! Ich wollte dir helfen, Roger weiter existieren zu lassen, damit du in Frieden leben kannst. Immerhin hast du aufgehört, als Frank und Jacob …«
»Nicht Jacob. Nicht Jacob. Nicht … J – A – C – O – B!« Der Schuss übertönte ihren Schrei und hallte in Ellys Ohren.
Der Rückschlag der Waffe zerrte an ihren Armen. Mit aufgerissenen Augen sackte der Pater zu Boden. Blut breitete sich um ihn herum aus. Regungslos starrte sie ihn an. Jemanden durch ihre Hand sterben zu sehen löste eine Flut von Bildern aus, die ihr durch den Kopf schossen.
Plötzlich war Elly wieder in dem Haus, in dem Raum mit den vielen Kerzen. Zitternd und nackt lag sie am Boden, als Roger ihr nach Stunden der Qualen und der Angst die Fesseln löste. Noch immer war er ganz in schwarzen Latex gekleidet. Einzig seine dunklen Augen erkannte sie durch den Schleier ihrer Tränen. Sie hatte sich irgendwann mit dem Gedanken abgefunden, diesen Ort nicht lebend zu verlassen, und aufgehört, ihn um Gnade anzubetteln.
Roger baute sich über ihr auf. Elly rieb sich die schmerzenden Augen, als er die Maske herunterzog und sie angrinste.
»Sam«, wimmerte sie. Doch wie konnte das sein?
»Hast du, was du wolltest?« Mit einem Grinsen im Gesicht verließ er den Raum.
Elly kroch über die kalten Fliesen. Am Türrahmen zog sie sich hoch. Wohin war er verschwunden? War es wirklich Sam? Jeder Muskel schmerzte.
Weg. Sie wollte nur noch weg! Beinahe hätte sie aufgegeben, so schwach fühlte sie sich. Sicherlich wartete er nur darauf, dass sie versuchte zu fliehen, und lauerte ihr im Flur auf. Er hatte alles aus dem Zimmer geräumt, bis auf ihre Handtasche. Sie griff danach und schüttelte sie. Tatsächlich schien ihr Autoschlüssel darin zu sein.
Elly taumelte bis zur Haustür und riss sie auf. Nackt rannte sie die Einfahrt hinunter zu ihrem Wagen. Während der Fahrt spielte sie im Kopf noch einmal alles durch. Sam hatte sie in Versuchung geführt, um ihre Loyalität zu testen. Sie war darauf hereingefallen. Dieser Mistkerl hatte sie gequält, um ihr eine Lektion zu erteilen! Sicher erwartete er nun, dass sie vor ihm zu Kreuze kroch. Sie hatte das bei anderen Mädchen schon beobachtet. Für Geld taten ihre Kolleginnen alles. Doch nicht mit ihr! Sam hatte sie zutiefst verletzt.
Dabei ging es Elly nicht um die körperlichen Wunden. Tief in ihrer Seele war etwas zerbrochen. Sam hatte ihre Liebe zu ihm missbraucht und zerstört. Aber sie würde nicht zu einer seiner Huren werden!
In ihrer Wohnung angekommen, zog sie sich ein Kleid über und packte das Brotmesser.
Wutentbrannt fuhr sie zum Klub, versteckte das Messer unter ihrem Mantel und rannte die Treppe hinunter. Es war Tag. Niemand kreuzte ihren Weg. Völlig außer sich stieß sie die Tür zu Sams Büro auf. Seine kühlen Augen fixierten sie. »Du bist gekündigt, Elly. Du machst private Geschäfte mit Kunden. Ich weiß es jetzt.«
Dieser Mann war für sie gestorben. Ohne etwas zu sagen, sprang Elly auf ihn zu und zog das Messer hinter ihrem Rücken hervor.
Blut. Überall. Sein Blut. Die Wand. Mit zitternden Fingern schrieb sie einen Namen mit Sams Blut. Vier leuchtende Buchstaben:
ELLY.
Später dann kamen die Fragen. Die Untersuchungen. Aber die Lösung war so einfach gewesen. Sie hatte der Polizei die Karte mit Rogers Einladung übergeben. Die Security des Klubs hatte daraufhin ausgesagt, diesen sonderbaren Roger in der Bar gesehen zu haben.
Elly blinzelte und erkannte, dass sie noch immer in Winnies Küche stand. Sie starrte den leblosen Körper des Paters an.
Elly konnte sich nicht erklären, warum. Roger war da. Er hatte es getan. Immer hatte er es getan. Sie konnte sich an nichts erinnern. Sie hatte begonnen zu glauben, sie sei selbst das Monster, aber offensichtlich war der Pater es gewesen. Nur so konnte es sein! Der alte Priester musste mit Sam zusammengearbeitet haben. Der Pater war gar nicht im Klub gewesen, um nach ihr zu suchen! Er hatte den Klub als Kunde besucht! Dieser kranke Pfaffe hatte hinter der Scheibe gesessen, sie begafft und sich als Roger ausgegeben! Sam und der Pater hatten sie gemeinsam in Versuchung geführt und sie in Sams Haus gelockt. Und sie, Elly, war so naiv gewesen, darauf hereinzufallen. Sam hatte dann in seinem Haus auf sie gewartet, sich als Roger ausgegeben und Elly für ihren Regelbruch bestraft. Nur so konnte es gewesen sein.
Elly taumelte unter der Wucht dieser Erkenntnisse. An der Arbeitsplatte fand sie Halt. Neben der Spüle lag Franks Mobiltelefon. Sie griff danach und wählte den Notruf. Mit letzter Kraft krächzte sie die Adresse in das Handy.
Elly sah auf das Display. Zwei unbekannte verpasste Anrufe und fünf Anrufe von seiner Mailbox waren darauf. Frank hatte das Gerät stumm geschaltet. In dem Augenblick, als Elly das Telefon aus der Hand legen wollte, rief die Mailbox erneut an. Elly nahm das Gespräch an.
»Sie haben zwei neue Nachrichten. Erste Nachricht. 25. August. 10:00 Uhr.« Das war bereits gestern gewesen. Frank hatte wohl bei dem ganzen Stress mit Elly die Nachricht nicht abgehört. Elly drückte schnell die Eins.
»Hey Brüderchen. Ich will Elly um jeden Preis wiederhaben, auch wenn es das Ende meines Traums bedeutet, Priester zu werden. Aber ich werde den Pater nicht anlügen und mich als Polizist ausgeben. Am Ende bemerkt er das, und dann wird es peinlich. Ich bin gleich bei ihm. Ich sehe die Universitätskirche schon. Und nein – ich telefoniere nicht beim Fahren. Bis später.« Ein Klicken folgte.
»Zweite Nachricht. 25. August. 10:10 Uhr«, ertönte kurz darauf die Automatenstimme. Dann fuhr Jacob fort:
»Frank? Verflucht, warum gehst du nicht ran? Ich schwöre dir, hier stimmt was nicht! Der Pater ist gerade mit seiner alten Karre vorgefahren. Soweit ich weiß, hat er heute Morgen eine Vorlesung am Campus. Er ist total zittrig und wirkt völlig verwirrt. Wo kommt der nur gerade her?
Jedenfalls meint er, das sei alles nicht so schlimm und ich müsse mir wegen der Vorfälle mit Elly keine Sorgen um meine Karriere als Priester machen. Ich habe ihm das fast abgekauft. Dann habe ich sein Handy gecheckt. Elly hat ihm mehrere SMS geschickt. Einmal schrieb sie: Verehrter Pater Miles, bitte fahren Sie zum Haus von Frank Meyer und kümmern Sie sich um ihn. Er braucht dringend Ihre Hilfe. In einer anderen Nachricht steht: Verehrter Pater, haben Sie Frank und Jacob befreit? Bitte fragen Sie nicht, was mit mir ist. Ich bin am Bandit Truck Stop und habe beschlossen, nicht mehr umzukehren. Vielen Dank für all Ihre Hilfe. Wahrscheinlich ist das allein kein Grund für dich, Verdacht zu schöpfen. Aber der Alte ist so fahrig, dass er sich gerade mit heißem Teewasser übergossen hat. Ich schleich mich mal in sein Büro und steck das Telefon in die Hosentasche. Bleib dran, Brüderchen. Live aus Lock Haven vom Clearfield Campus, direkt aus den Gemächern von Pater Miles.«
Es raschelte in der Leitung. Jacob hatte das Handy offenbar in seine Hose gesteckt. Elly lauschte angespannt, was weiter geschah, während sie den leblosen Körper des Paters vor sich anstarrte.
»Pater Miles?«, ertönte Jacobs Stimme auf dem Band. Keine Antwort. Elly hörte, wie Jacobs Schuhe auf einem Holzboden klapperten. Eine Tür quietschte leise.
»Pater Miles?«, fragte Jacob noch einmal.
Wieder keine Antwort. »Was zur Hölle liegt hier auf dem Schreibtisch? Frank! Er hat eine Akte von Elly. Aber das sieht aus wie eine Ermittlungsakte, nicht wie eine Personalakte. Da sind …« Holz knackte, die Leitung raschelte. »Sie lässt dich wohl nicht los, mein Sohn?«, hörte Elly die Stimme des Geistlichen.
»Ich habe nach Ihnen gesucht. Ich muss dringend weg und wollte nicht einfach verschwinden.« Es kratzte in der Leitung, offenbar ging Jacob durch den Raum.
»Du willst alles über Elly wissen? Setz dich. Ich erzähle dir, was ich weiß«, sagte der alte Priester.
»Was in Gottes Namen haben Sie da? Pater Miles! Tun Sie das nicht!« Es krachte in der Leitung. Kurz darauf vernahm Elly ein Schnauben, dann war die Nachricht zu Ende.
Elly sackte schluchzend auf den Boden. Auf einmal bewegte sich Winnie und blinzelte. Jetzt erklangen Sirenen, kurz darauf Stimmen. Erst nachdem Frank und Winnie zum Krankenwagen gebracht worden waren, ließ Elly zu, dass sich die Sanitäter auch um sie kümmerten.
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Elly trat vor die Polizeistation und reckte ihre müden Glieder in der Sonne. Nach dem endlosen Verhör war sie erschöpft. Eine psychologische Betreuung hatte sie abgelehnt. Sie wollte nicht mehr über Roger oder Pater Miles reden.
Frank lag noch im Krankenhaus. Er war Ellys und Winnies Rettung gewesen. Vor lauter Misstrauen und Eifersucht auf Winnie hatte er sofort angefangen, nach Elly zu suchen, nachdem sie den Campus nach dem Mord an Jacob fluchtartig verlassen hatte. Winnies Haus war dabei seine erste Anlaufstelle gewesen.
Vermutlich hatte der Pater Winnie und Elly im Schlaf überrascht. Er hatte Chloroform aus Mays Arzneibeständen bei sich getragen, was ihn mit diesem Mord ebenfalls in Verbindung brachte.
Frank hatte ausgesagt, dass der Priester ihm vor Winnies Haus aufgelauert haben musste. Der Pater hatte ihn mit einem Taser überwältigt, nachdem er Elly und Winnie bereits außer Gefecht gesetzt hatte. Was dem Pater an körperlicher Fitness fehlte, hatte er mit Verschlagenheit und technischen Hilfsmitteln ausgeglichen. Hätte Winnie sich nicht befreien können – Elly wollte sich gar nicht ausmalen, welches Blutbad es womöglich gegeben hätte.
Elly sah sich um. Da stand Winnie. Er lehnte mit dem Rücken gegen ein Auto und winkte. In großen Schritten ging sie auf ihn zu und blieb unmittelbar vor ihm stehen.
»Alles erledigt?« Winnie lächelte schief.
»Alles erledigt.« Elly nickte.
Winnie zwinkerte ihr zu und legte seine Hand in ihren Nacken.
»Hast du jetzt, was du willst?«, flüsterte Elly. Sie schloss die Augen und lauschte seiner beruhigenden Stimme.
»Ich habe, was ich will. Ich habe dich.« Winnie küsste sie.
Elly beobachtete mit einem Lächeln auf den Lippen, wie Winnie sich hinter das Steuer des Wagens setzte, und nahm neben ihm Platz.
Das Schlimme an psychischen Störungen ist, dass in einer Vielzahl der Fälle der Leidensdruck fehlt und die Patienten nicht das Gefühl haben, krank zu sein.
Sie wischte die Gedanken an die Worte eines Psychologen beiseite, die sie einmal in einer Zeitschrift gelesen hatte, und musterte Winnie. Er war im Grunde seines Herzens ein feiner Kerl, aber das würde ihm nicht helfen, wenn er bereit war, sich in ihrer Nähe aufzuhalten.
Elly wusste, dass er die letzten Worte des Paters gehört hatte. Dessen Behauptung, sie wäre Roger, wog schwer. Aber Winnie hatte ihr versichert, für immer darüber zu schweigen, was der Geistliche gesagt hatte.
Verdrängung war allerdings keine Lösung mehr für Elly. Da war etwas in ihr. Sie konnte nicht sagen, wann es in sie gefahren war. Dieses Wesen. Sein Durst nach Blut war unbeständig, doch unstillbar. Sie nannte es Roger. Manchmal zeigte er sich in anderen Gestalten, aber im Moment war Roger in ihr.
Einerlei, was wir uns vornehmen, dachte Elly. Wir sind, wer wir sind.
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